
		
			
		
	
[image: img1.png]In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1463 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - das entspricht dem Jahr 5050 christlicher Zeitrechnung. Seit einiger Zeit tobt der Kampf um die Polyport-Höfe, der mehrere Galaxien umspannt.

Die sogenannten Polyport-Höfe sind Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit, mit denen sich gigantische Entfernungen überbrücken lassen. Als die Frequenz-Monarchie aus einem jahrtausendelangen Ruheschlaf erwacht, beanspruchen ihre Herren, die Vatrox, sofort die Herrschaft über das Transportsystem und mehrere Galaxien.

Die Terraner und ihre Verbündeten wehren sich erbittert - und sie entdecken die Achillesferse der Vatrox. Rasch gelingen ihnen entscheidende Schläge in der Milchstraße sowie in Andromeda. Allerdings sind damit nicht alle Gefahren beseitigt. Mit den Vatrox hängen zwei rivalisierende Geisteswesen zusammen, die weitaus bedrohlicher für die Menschheit sind.

Gleichzeitig droht eine weit schlimmere Gefahr: der Tod von ES, jener Superintelligenz, mit der Perry Rhodan und die Menschheit auf vielfältige Weise verbunden sind. Rhodan muss anscheinend das PARALOX-ARSENAL finden, um ES helfen zu können - aber dazu gibt es bisher keine verwertbare Spur. Gleichzeitig ist der Vatrox Sinnafoch gegen die Menschheit aktiv. 

Und so begegnen einander DER OKRIVAR UND DAS SCHICKSAL ...




 

 

Die Hauptpersonen des Romans:

 

Sinnafoch - Der Frequenzfolger sieht sich als Anführer der Frequenz-Monarchie.

 

Vastrear - Der Vatrox beansprucht mehr Macht, als Sinnafoch ihm zugestehen möchte.

 

Satwa - Die geklonte Tefroderin steht zwischen zwei Machthabern.

 

Kruuper - Der Okrivar befi ndet sich stets im Schatten Sinnafochs.

 

Bhustrin - Die Kriegsordonnanz versucht ihrem Herrn zu helfen.


1.

Kruuper

 

Durant behagte Kruuper nicht. Vom ersten Augenblick an.

Der Okrivar erwartete sie, als sie in der Forschungsstation aus dem Transferkamin traten.

»Willkommen in TZA'HANATH, Statthalter Sinnafoch!«, rief er, und seine Stimme hallte über das weitläufige Transferdeck. Aufrichtige Freude schwang darin mit. Freude - und der monotone Singsang, mit dem Okrivar das Handelsidiom sprachen. Ein Singsang, der Kruuper von der Heimat künden sollte, von Geborgenheit, von der unvergleichlichen Glückseligkeit, endlich wieder einen Artgenossen zu treffen.

Eigentlich.

»Dein Besuch, Sinnafoch«, fuhr Durant fort, »ist uns eine Ehre, die ich nicht in Worte zu fassen vermag. Mir bleibt nur eine Geste!«

Der Okrivar sank in die Knie und versuchte den Kopf zu senken. Letzteres vergeblich. Okrivar hatten keinen Hals und konnten daher das Haupt nicht neigen. Dennoch war die Geste unverkennbar: Darturka, Soldaten, erwiesen in dieser Weise ihrem Feldherrn die Ehre.

Die Geste war grotesk. Lachhaft. Kruuper ließ sie frösteln.

Durant trug wie Kruuper einen Schutzanzug, der ihn vor der giftigen Sauerstoff-Luft der Vatrox schützte, doch in anderer Ausführung. Kein Kampfanzug - Durant trug keinen Strahler am Gürtel, aber der Schnitt erinnerte an eine Uniform. Kruuper hatte noch nie einen Anzug wie den Durants gesehen.

Okrivar waren keine Kämpfer. Sie trugen schlichte Anzüge, wie er selbst, ganz Funktion. Und ihre Funktion war, den Vatrox zu dienen. Unauffällig, ja unsichtbar.

Sich herauszustellen war für einen Okrivar unerhört. Es gehörte sich nicht.

Sinnafoch mussten ähnliche Gedanken wie Kruuper beschäftigen. Der Vatrox musterte das Wesen, das vor ihm kniete, aus orangefarben leuchtenden Augen, dann befahl er scharf: »Steh auf! Sofort!«

»Aber n... natürlich, Statthalter!« Durant stand auf. Er schwankte gewaltig, als hätte der Vatrox ihn mit einem Schlag aus dem Gleichgewicht gebracht.

»Du bist Durant, Chefwissenschaftler dieses Segments von TZA'HANATH?«

»Ja, Statthalter!«

»Du hast meine Befehle erhalten?«

»Ja!«

»Hast du sie ausgeführt?«

»Natürlich!«

»Worauf warten wir dann noch?«

Mit jeder Frage Sinnafochs schien der Chefwissenschaftler kleiner und kleinlauter zu werden, verwandelte sich in einen Diener nach dem Geschmack der Vatrox: eilfertig und unterwürfig.

Kruuper behagte dieser Durant sogar weniger als der anmaßende, der sie begrüßt hatte.

»Auf nichts, Statthalter, gar nichts«, versicherte Durant und versuchte sich an einer weiteren Verbeugung. »Wenn du und deine Begleiter mir folgen wollen ... «

Durant drehte sich um und ging los - aber dabei blinzelte er mit einem seiner drei Augen in Kruupers Richtung. Es war etwas, das Sinnafoch und den Übrigen verborgen bleiben würde, aber für Kruuper unmissverständlich war: eine vertrauliche Begrüßung unter Okrivar, die mehr sagte als Worte oder eine Verbeugung.

Sie hätte Kruuper in einen Taumel der Freude versetzen sollen. Nach langer Zeit endlich wieder einer aus seinem Volk, ein natürlicher Gefährte. Doch der Taumel blieb aus. Stattdessen stieg Sorge in Kruuper auf, ein furchtbarer Verdacht. Hatte das Schicksal ihm Durant geschickt? Stellte jener, der ein Gefährte sein sollte, womöglich eine neue, furchtbare Prüfung für ihn dar?

Durant ging neben Sinnafoch her und redete auf den Vatrox ein. »Ich bin sicher, du wirst zufrieden sein!«, sagte er und wedelte dabei mit den kurzen Armen. Es war keine Okrivar-Geste, Durant hatte sie den Vatrox abgeschaut. »Dein Befehl war uns ein Ansporn. Die besten Köpfe der FrequenzMonarchie arbeiten an der Aufgabe, die du uns gestellt hast. Unsere Arbeiten haben außerordentliche Fortschritte gemacht.«

»Das hoffe ich«, reagierte Sinnafoch knapp.

Kruuper kannte den Vatrox inzwischen gut genug, um zu wissen, dass er Durant nicht mochte. In seinen vielen Leben hatten zu viele willfährige Diener versucht, seine Gunst zu erringen, als dass Durant auch nur im Entferntesten Aussichten auf Erfolg gehabt hätte.

Sie ließen das Transferdeck hinter sich. Kruuper musste sich zwingen, nicht einfach stehen zu bleiben oder sogar zurückzurennen. Er wollte nicht an diesem Ort sein. Aber es war aussichtslos. Die Transferkamine, die während des Transports rot leuchteten, hatten wieder das Blau angenommen, das Bereitschaft signalisierte. Und in wenigen Augenblicken würde das Blau verschwinden, wenn die Kamine sich ausschalteten. Die Flucht über das Polyport-Netz war ihm versperrt.

Selbst wenn es Kruuper gelungen wäre, einen Transfer zu erschleichen, es hätte ihm nichts genutzt. Die Frequenz-Monarchie beherrschte das Polyport-Netz. Ein Ort innerhalb der Monarchie war so schlecht wie der andere. Sinnafoch würde ihn rasch finden. Das Schicksal würde dafür sorgen.

Der Korridor, der am Rand des Transferdecks verlief, erinnerte Kruuper an eine geschäftige Straße in einer Großstadt. Vatrox, Okrivar, Darturka und die Angehörigen Dutzender weiterer Völker eilten, getragen von energetischen Gleitbändern, ihren Zielen entgegen. Jeder einzelne Handelsstern, aus denen TZA'HANATH bestand, war riesig, in gewisser Weise ein Querschnitt durch die Frequenz-Monarchie.

Durant führte sie auf ein gelb leuchtendes Gleitband. Kruuper sah zu, dass er es als Letzter betrat.

Er wollte von den unterwürfigen Bezeugungen des anderen Okrivar nicht mehr mitbekommen als unbedingt notwendig. Ganz konnte er sich ihnen nicht entziehen.

Durant redete viel und laut, und die Tatsache, dass Sinnafoch nur einsilbig oder gar nicht auf seine Andeutungen und Ankündigungen einging, stachelte den Chefwissenschaftler nur dazu an, noch mehr zu reden.

Einen Moment lang, während das Transferdeck rasch hinter ihnen zurückblieb, tat Kruuper der Artgenosse leid. Es war ein großer Moment für Durant. Sinnafoch war der Statthalter VATROX-DAAGS in Anthuresta. Es war eine einmalige Gelegenheit für den Chefwissenschaftler, sich vor dem Vatrox zu beweisen, seine große Chance. Zumindest musste Durant das glauben. Er konnte nicht ahnen, dass Sinnafoch längst ein Getriebener war.

Der Vatrox hatte sich zu den höchsten Höhen aufgeschwungen, die für seinesgleichen möglich waren, aber es war im Moment der größten Not in der Geschichte der Frequenz-Monarchie geschehen - wahrscheinlich sogar im Moment des Untergangs, wenn es Sinnafoch nicht bald gelänge, die Terraner und ihre Verbündeten zurückzuschlagen. Und selbst wenn es der Vatrox schaffte, die Terraner zu bezwingen, blieb noch VATROX-VAMU ...

Durant konnte nicht ahnen, dass er seine Unterwürfigkeit auf den Falschen zielte. In seinem Eifer war der Chefwissenschaftler ganz auf Sinnafoch konzentriert und übersah jedoch, dass der Vatrox selbst lediglich ein Diener war.

Dabei war der Herr des Statthalters zum Greifen nahe. VATROX-DAAG persönlich begleitete Sinnafoch. Doch die Entität verbarg sich. Sie hatte den Okrill Philip übernommen, der auf seinen acht Beinen wie ein treues Tier zu Füßen des Vatrox kauerte, während das Gleitband sie durch diesen Handelsstern von TZA'HANATH trug.

Die Tarnung war perfekt. Der Okrill war einst tatsächlich ein Tier gewesen.

Sinnafoch hatte ihn in einer seiner grausamen Launen seinem ursprünglichen Herrn, einem Menschen, gestohlen, nur um Philip kurz darauf, aus einer weiteren Laune heraus, eine Induktivzelle in das Gehirn einpflanzen zu lassen.

Intelligenz war in Philip erwacht, und der Okrill war Kruuper rasch zum Gefährten geworden. Dem einzigen, den er je gehabt hatte.

Diese Zeit war Vergangenheit. VATROX-DAAG hatte sich des Okrills bemächtigt. Ob Philip noch existierte? Kruuper vermochte es nicht zu beurteilen. VATROX-DAAG ließ keine Regungen erkennen. Philip mochte längst ausgelöscht sein, erdrückt von der übermächtigen Entität.

Oder vielleicht klammerte sich Philip in irgendeinem Winkel seines Gehirns an sein Selbst. Es war möglich. Philip war zäh. Nur: Kruuper wusste nicht, ob er es ihm wünschen sollte. Der Tod konnte eine Gnade sein.

Kruupers Blick wanderte weiter. Hinter VATROX-DAAG stand Vastrear. Er war ein Vatrox wie Sinnafoch und vom selben Schlag wie der Statthalter: verschlagen, überaus intelligent, unerschütterlich von sich selbst eingenommen und unberechenbar. Vastrear war jederzeit zu Taten von selbstloser Barmherzigkeit fähig, aber ebenso zu unbarmherzigen Grausamkeiten.

VATROX-DAAG hatte Vastrear Sinnafoch untergeordnet. Zu welchem Zweck, wollte sich Kruuper nicht erschließen. Die beiden Vatrox ähnelten einander zu sehr, als dass sie miteinander hätten auskommen können. Vastrear und Sinnafoch aneinanderzuketten, hieß, einen Mord heraufzubeschwören.

Hinter Vastrear folgte Bhustrin, die Kriegsordonnanz des Vatrox. Bhustrin war ein kleines Wesen, flink wie ein Schemen und schweigsam.

Trotz seiner durchsichtigen Haut, die Einblick in sein körperliches Inneres gewährte, blieb Kruuper verschlossen, was in Bhustrins Gedankenwelt vorging. Der Okrivar sah zu, dass er auf Abstand zu der Kriegsordonnanz blieb. Er spürte die Wut, die in Bhustrin glühte. Sie war heißer als die eines Darturka vor dem Gefecht. Und gefährlich. Eine falsche Geste, ein falsches Wort würde genügen, um sie ausbrechen zu lassen.

Unmittelbar auf die Kriegsordonnanz, stets in einer trotzigen, herausfordernden Pose, folgte der Grund für die Wut Bhustrins: Satwa.

Satwa hatte Bhustrin von seinem Platz verdrängt. Das allein hätte für die Kriegsordonnanz genügt, um sie zu hassen. Aber da war noch mehr: Satwa war ein Mensch. Nicht vom selben Zweig wie Perry Rhodan und die Terraner, aber vom selben Stamm. Als sogenannte Autochthon-Ordonnanz diente sie der Frequenz-Monarchie. Satwa war eine Hilfe von unschätzbarem Wert. Als Mensch dachte sie, fühlte sie wie ein Mensch. Sie kannte die Schwächen der Menschen, wusste, wo und wie man sie am besten treffen konnte. Was sie dazu veranlasste, ihr eigenes Volk zu verraten, blieb Kruuper ein Rätsel.

Der Okrivar hatte in seiner Verzweiflung versucht, auf Satwa zuzugehen. Sie war ebenso eine Fremde wie er, auch sie mochte vom Schicksal, das in seiner Grausamkeit selbst die Vatrox noch übertraf, dazu bestimmt worden sein, der Frequenz-Monarchie zu dienen. Vielleicht, hatte er gegen jede Hoffnung gehofft, konnte er in ihr eine Seelenverwandte finden? Satwa hatte ihn mit einer Wut zurückgewiesen, die jener Bhustrins gleichkam. Als hätte sein Ansinnen für sie einen Angriff bedeutet, der ihre Existenz bedrohte.

»Wir sind da!«, hörte Kruuper Durant laut sagen. Das Gleitband hielt vor einer Schleuse an, hoch und breit genug, um ein Beiboot durchzulassen.

Der Chefwissenschaftler versuchte mit den Fingern zu schnippen. Es misslang kläglich. Doch die Automatik erkannte seine Absicht, und das Tor der Schleuse glitt zur Seite, gab den Blick auf einen Hangar frei. Er war verlassen.

»Nach dir, Statthalter!« Durant machte eine weitere Verbeugung, die keine war, und ließ Sinnafoch und die übrige Gruppe passieren.

Als Kruuper als Letzter an ihm vorbeigehen wollte, richtete der Chefwissenschaftler sich auf und hielt ihn mit einer Hand zurück. »Warte!«, flüsterte er. »Du weißt nicht, wie sehr es mich freut, dich kennenzulernen. Ich habe viel von dir gehört, Kruuper. Du bist ein unkonventioneller Kopf. Genau wie wir ihn hier in TZA'HANATH gebrauchen können! Wir beide sollten ... «

Durant brach ab, als sich am gegenüberliegenden Ende des Hangars ein Tor öffnete. Eine Antigravscheibe schwebte in den Hangar.

»Ah, da sind sie ja!«, rief Durant. Dann flüsterte er zu Kruuper: »Du entschuldigst mich? Die Pflicht ruft!«

Der Chefwissenschaftler eilte davon, ehe Kruuper antworten konnte. Durant hielt sich rechts, wo an der Hangarwand ein improvisierter Unterstand klebte, und verschwand darin.

Kruuper nahm es kaum wahr.

Sein Blick folgte der Antigravscheibe, die in der Hangarmitte aufsetzte.

Sie brachte Sterbende.

*

»Hier, Statthalter. Nimm diese zum Schutz.«

Durant hielt Sinnafoch einen hufeisenförmig gebogenen Bügel aus Metall hin, der in zwei kreisrunde Polster mündete.

»Was ist das?«, fragte Sinnafoch.

»Ohrenschützer, Statthalter.«

»Wozu?« Der Vatrox machte keine Anstalten, den Bügel entgegenzunehmen.

»Wir können ein geringes Restrisiko nicht ausschließen.« Durant deutete eine entschuldigende Verbeugung an. »Es handelt sich bei der Demonstration um ein Experiment. Trotz unserer sorgfältig getroffenen Sicherheitsmaßnahmen kann es zu unerwarteten Ereignissen kommen. Wir operieren in den Grenzbereichen der Wissenschaft.«

Sinnafoch musterte misstrauisch den Verschlag aus Panzerplatten, der sie vom übrigen Hangar trennte. Fingerbreite, waagrechte Schlitze erlaubten es, nach draußen zu sehen. Der Hangar war leer bis auf die gelandete Plattform mit den Sterbenden. Einzelheiten waren schwer auszumachen, da Schutzschirme den gepanzerten Verschlag einhüllten. Ihr Flimmern ließ die Wahrnehmung unwirklich scheinen, beinahe wie einen Traum.

Kruuper wünschte sich nichts mehr als das.

Zögernd nahm Sinnafoch den Bügel und setzte ihn auf. Es war ihm anzusehen, dass es ihm nicht behagte. Der Vatrox lebte in der Vorstellung, selbst Meister seines Schicksals zu sein. Sich Sachzwängen zu beugen oder gar einem Nicht-Vatrox, kostete ihn erhebliche Überwindung.

Vastrear, Satwa und Bhustrin folgten seinem Beispiel. Der Okrill, den Durant als Tier betrachtete, erhielt keinen

Schützer. Ebenso wenig wie Kruuper. Er hätte auch wenig mit ihm anfangen können, der Helm seines Schutzanzugs machte es ihm unmöglich, einen Ohrenschützer aufzuziehen.

»In die Schützer sind Akustikfelder integriert, wir können also weiterhin ungehindert kommunizieren«, erläuterte Durant. »Bevor wir zu unserer Demonstration kommen, möchte ich kurz die Ausgangslage skizzieren. Statthalter Sinnafoch forderte vor Kurzem unsere Hilfe an. Bei seinem Gesuch stand der terranische Vorposten in Anthuresta im Mittelpunkt, der unter dem Namen Stardust-System bekannt ist.«

Durant erwähnte nicht, dass das System kurzzeitig von VATROX-VAMU besetzt gewesen war. Als Chefwissenschaftler stand er zwar hoch in der Hierarchie der Frequenz-Monarchie, aber nicht hoch genug, dass man ihm Zugang zu militärischen Informationen gewährt hätte. Durant war Zivilist. Und ein Okrivar. Im Gegensatz zu dem Chefwissenschaftler vergaßen die Vatrox nie, welcher Platz einem Wesen zustand.

Eine Holoprojektion entstand in der Mitte des Verschlags: eine weißgelbe Sonne, umlaufen von insgesamt 22 Planeten, wie die Legende des Holos erläuterte. Um das System lag ein Schleier.

»Die Terraner haben dieses Sonnensystem mit einem sechsdimensionalen Schutzschirm umgeben, wie er vergleichbar zuvor den gesamten Sternhaufen schützte«, fuhr der Wissenschaftler fort. »Diese Sextadimblase hat sich bislang als undurchdringlich erwiesen. Allerdings, so der dringliche Appell, den Statthalter Sinnafoch an uns gerichtet hat, sei es von eminenter strategischer Bedeutung, diesen zu eliminieren. Wir haben auf Forschungen des Dorksteiger-Teams zurückgreifen können, was uns eine recht gute Einarbeitung gewährleistete.«

Kruuper nahm das Holo nur am Rande wahr. Seine drei im Abstand von jeweils 120 Grad angeordneten Augen erlaubten ihm eine Rundumsicht. Der Okrivar konnte gleichzeitig der Präsentation Durants folgen und durch einen der Schlitze in den Hangar spähen.

Etwas regte sich auf der Antigravplattform. Eine geschwärzte, blutverkrustete Gestalt kroch langsam - schmerzhaft langsam - über den Rand der Plattform. Es war ein Darturka. Er rutschte wie ein lebloser Sack auf den Boden des Hangars, als sein Oberkörper ins Übergewicht geriet. Der Soldat war zu schwach, um sich abstützen zu können.

Der Rand der Plattform war rußverschmiert, an einer Stelle war die Verkleidung aufgerissen, und Verkabelungen quollen wie Eingeweide auf den Boden des Hangars. Die Plattform musste unmittelbar aus einem Gefecht gekommen sein, von einem Schlachtlicht gebracht, das sich mit Mühe in die Sicherheit dieses Sektors gerettet hatte.

Die zwei Dutzend blutender, geschundener Leiber stellten nur einen winzigen Ausschnitt des Sterbens dar, das in mehreren Galaxien des Reichs der Frequenz-Monarchie Alltag geworden war. Die Verbündeten der Terraner drangen über das Polyport-System immer weiter vor.

Durant, dem als Okrivar nicht entging, dass die Aufmerksamkeit seines Artgenossen nach draußen gerichtet war, aktivierte eine Schaltung. Ein Schutzschirm legte sich über die Plattform und sorgte dafür, dass der Verwundete nicht davonkroch. Er bildete einen Schleier wie die Sextadimblase, die im Holo das Stardust-System umspannte.

»Die Wissenschaftler von TZA'HANATH haben sich selbstverständlich der Herausforderung gestellt. Und wir sind stolz darauf, erste Erfolge vorweisen zu können!« Durant bedeutete Sinnafoch und den Übrigen, sich vor den Sehschlitzen zu postieren. »Die Sextadimblase ist eine weitgehend übereinstimmende Replik des Schirms, der das Stardust-System umschließt. Auf Basis der Ortungen unserer Flotte ist es mir und meinen Teams gelungen, die physikalischen Grundlagen und Prozesse zu rekonstruieren.«

»Es ist euch gelungen, ihn zu brechen?«, fragte Sinnafoch. »Nein.«

»Wann wird es so weit sein?«

»Nach unserem derzeitigen Kenntnisstand zu urteilen, Statthalter? Niemals.«

Sinnafoch wandte sich von dem Sehschlitz ab, seine orangefarbenen leuchtenden Augen fixierten Durant. Sie sprühten vor Wut. »Das sind denkbar schlechte Nachrichten! Wozu dann dieses lächerliche Spektakel? Wieso bist du dann so gut gelaunt, Okrivar?«

Durant schien Sinnafochs Zorn nicht zu kümmern. »Weil es nicht nötig sein wird, den Schirm zu brechen. Unsere Teams haben einen Weg gefunden, den eigentlichen Kern der Aufgabe zu erfüllen.«

»Das heißt?«

»Ich zeige es dir!« Durant flüsterte einen Befehl in das Akustikfeld seines Helms.

Sekunden später öffneten sich gleich mehrere der Hangartore. Roboter strömten herein. Jeder von ihnen brachte ein ungefähr hüfthohes Bauteil. Sie eilten auf den Schirm zu, unter dem die Darturka starben.

Einige Minuten lang sah Kruuper nur, wie die Roboter gleich einer Insektenschar übereinander stiegen, dann verließen sie den Hangar. Vier fünfeckige Türme waren aus den Bauteilen entstanden. Sie bildeten die Ecken eines Quadrats, das den Schirm einschloss.

»Oszillatoren«, erläuterte der Wissenschaftler. »Ich bitte um Aufmerksamkeit. Ich werde sie jetzt aktivieren.«

Ein leises, hohes Summen setzte ein. Es war an der Schwelle der Wahrnehmbarkeit, aber dennoch zog sich Kruupers Magen schmerzhaft zusammen.

»Um die Aufgabe zu lösen, die du uns gestellt hast, Statthalter Sinnafoch, galt es, verkrustete Denkstrukturen abzuschütteln. Solange wir darauf festgelegt waren, den Schirm zu brechen, um das System der Terraner zu vernichten, blieb uns der Erfolg versagt. Bis wir erkannten, dass es auf die Eliminierung seiner Bewohner ankommt. Das war der Durchbruch. Sieh selbst!«

Das Summen wurde lauter. Bewegung kam in die sterbenden Darturka. Sie wanden sich, strichen mit den Händen über die Körper, als quälten sie für die Zuschauer unsichtbare Insekten. Überraschte Rufe drangen verzerrt durch die verschiedenen Schirme.

»Die Oszillatoren versetzen den TestSchirm in Schwingung«, erläuterte Durant. »Der Schirm gibt diese Schwingungen mittels hyperenergetischer Sekundärstrahlung an die Moleküle in seinem Innern weiter. Die Moleküle der Luft, der Plattform und der Darturka. Es heizt sie auf.«

Das Summen wurde immer lauter. Die Rufe der Darturka wurden zu Schmerzensschreien, aus ihrem Winden verzweifeltes Umsichschlagen.

»Einhundertundzwölf Grad«, verkündete Durant. »Dir dürfte der Effekt, den bereits eine geringe Temperaturveränderung wie diese hat, nicht entgehen. Dabei ist das erst der Anfang. Die Zunahme von Sekundärstrahlung und damit der Temperatur erfolgt exponentiell ... «

Das Summen war jetzt unerträglich laut.

Der Darturka, der von der Plattform gekrochen war, bäumte sich auf. Einen Augenblick lang stieg eine bleiche Wolke von ihm auf, als die Hitze das Wasser seines Körpers spontan zu Dampf werden ließ, dann war es vorbei. In einer Stichflamme verging das knochentrockene Etwas, das von ihm geblieben war.

Einen Augenblick später entzündeten sich die restlichen Darturka, verwandelten sich in Fackeln. Dichter schwarzer Qualm sammelte sich unter der Kuppel des Schirms, legte sich wie eine Decke über die verkohlten Toten.

»Der Schirm ist intakt, aber die Weichziele sind eliminiert«, sagte Durant.

Sinnafoch wandte sich von dem Sehschlitz ab. Schweigend sah er den Wissenschaftler an. Kruuper versuchte vergeblich, in dem Blick, in der Mimik zu lesen, was in dem Vatrox vorging.

Schließlich sagte Sinnafoch: »Worauf warten wir noch?«

»Ich muss dich darauf hinweisen, dass diese Demonstration lediglich eine Simulation unter Laborbedingungen darstellt. Ein echter Einsatz läuft nicht unter optimalen und derart kleinräumigen Bedingungen ab, wie wir sie hier haben. Die Oszillatoren sind noch nicht einsatzreif. Es gibt viele Probleme in der Skalierung zu lösen. Und ...«

»Wie lange?«

»Zwei, vielleicht drei Wochen.«

»Dein Projekt hat höchste Priorität, Durant. Es wird dir und deinen Leuten gelingen, es in zehn Tagen zu vollbringen. Die Frequenz-Monarchie zählt auf dich!«

»Es wird uns eine Ehre sein, Statthalter!«

Sinnafoch wandte sich zum Gehen. Durant und die Übrigen folgten ihm hastig.

Kruuper blieb allein zurück.

Er vermochte es nicht, den Blick von der Plattform abzuwenden. Das Feuer, in dem die Darturka vergangen waren, war inzwischen erloschen. Hätte Kruuper es nicht besser gewusst, er hätte die Reste der Leichen für verkohlte Holzstücke gehalten.

Wieso, fragte er sich, hatte ihm das Schicksal dieses Leid auferlegt? Wieso ...

Eine Hand legte sich auf seine Schulter. Es war ein sanfter Druck. Freundschaftlich. Die Hand gehörte Durant. »Ein beeindruckender Erfolg, nicht? Und du kannst Teil dieses Erfolges sein, Kruuper. Gute Leute wie dich kann ich immer gebrauchen. Aber darüber reden wir später, ja? Ich muss ins Labor, die Arbeit meiner Teams koordinieren. Zehn Tage sind eine knappe Vorgabe.«

Durant eilte davon.

Kruuper blieb zurück.

Der Okrivar starrte in die Glut, die schließlich zu Asche wurde, und fragte sich, was das Schicksal ihm sagen wollte.


2.

Satwa

 

TZA'HANATH behagte ihr nicht.

Satwa hing ihren Gedanken nach, während ein Gleitband sie, Vastrear und Bhustrin durch die endlosen Korridore der Forschungsstation trug.

TZA'HANATH war riesig, bestand aus acht Handelssternen. Aber es war eine Welt, die sich nicht echt anfühlte. Eine Welt, in die Satwa nicht gehörte.

In TZA'HANATH war der Krieg von Hathorjan weit weg. Es gab keine Knappheit, alles war sauber, der Tagesablauf war geregelt. Ein Tag war wie der andere. In einer Reihe, die sich, so schien es Satwa, unerschütterlich bis in alle Ewigkeit fortsetzte.

Mit anderen Worten: In TZA'HANATH herrschte Frieden. Noch ...

Es machte Satwa unruhig. Sie traute dem Frieden nicht. Der Krieg hatte sie ebenso wie ihre Ausbildung gelehrt, in jedem Augenblick ihres Daseins misstrauisch zu sein, aufmerksam. Der Frieden lullte ein - und wer sich einlullen ließ, war in tödlicher Gefahr.

Und war der Frieden nicht trügerisch? Die Wissenschaftler gingen ihren Forschungen nach. Den Krieg sahen sie als ein Phänomen, als eine intellektuelle Herausforderung an. Ein Abenteuer. Wie Durant. Der Okrivar widerte Satwa an.

Satwa gab nicht viel auf Darturka. Sie waren Soldaten, gezüchtet und geboren, um zu sterben. Aber den Tod, den Durant ihnen in dem Hangar hatte zuteilwerden lassen, hatten sie nicht verdient gehabt. Ein Darturka sollte im Kampf sterben. In Würde. So, wie es Satwa für sich selbst ausmalte. In TZA'HANATH gab es keinen würdigen Tod.

Sie musste weg von diesem Ort.

Nur wie?

Satwa war eine Dienerin. Ihr Herr war Vastrear. Der Herr Vastrears war Sinnafoch. Und der Herr Sinnafochs wiederum war VATROX-DAAG.

Eine Kette, die sich nicht durchbrechen ließ. Die sie fesselte. Und, wenn sie nicht aufpasste, sie erwürgen würde.

Sie musterte den Vatrox. Vastrear schwieg, hing wohl seinen eigenen Gedanken nach. Wie alle Vatrox war Vastrear atemberaubend hässlich und atemberaubend anmutig zugleich. Vastrear war dürr wie ein Skelett, seine Haut war trocken und schwarz wie alter Schmutz, seine orangefarbenen Augen erinnerten Satwa an das flimmernde Abstrahlfeld einer Energiewaffe.

Und zugleich war Vastrear von Zeit zu Zeit eine Leichtigkeit zu eigen, die Satwa immer wieder verblüffte. Seine Haut war, sah man genauer hin, mit Linien übersät, die komplizierte Muster zeichneten. Manchmal glänzte die Haut hell, und die Muster schienen ein Eigenleben anzunehmen. Seine Augen leuchteten zuweilen wie aufgehende Sonnen.

Aber in erster Linie war Vastrear eines: gefährlich. Wie allen Vatrox bedeutete ihm das Leben von Nicht- Vatrox nichts. Sie waren bloße Werkzeuge. Erfüllte ein Werkzeug seinen Zweck nicht mehr, warf Vastrear es weg. Fand er ein besseres Werkzeug, warf er das alte weg. Gefiel ihm die Farbe nicht mehr, warf er es weg.

Eine Laune ihres Herrn genügte, um Satwa das Leben zu kosten. Vastrear war launisch. In letzter Zeit unerträglich launisch.

Satwa kannte den Grund: Sinnafoch.

Die beiden Vatrox waren einander so ähnlich, dass es ihr oft schwerfiel, sie auseinanderzuhalten. Sie waren wie einzelgängerische Raubtiere. VATROX- DAAG hatte die beiden Vatrox genommen und sozusagen in einen Käfig geworfen. Die Entität hatte Sinnafoch zu ihrem Statthalter in Anthuresta bestimmt, Vastrear zu seinem untergeordneten Helfer.

Es war eine Konstellation, die unweigerlich in eine Katastrophe münden musste.

Was hatte sich VATROX-DAAG nur dabei gedacht?

Satwa konnte nur mutmaßen. VATROX-DAAG hatte sich in seinem Okrill-Leihkörper nach der Demonstration Durants in die Tiefen der Station zurückgezogen. Niemand wusste, wo sich das letzte wahre Kollektivwesen der Vatrox aufhielt. Und selbst wenn sie es nicht getan hätte: VATROX- DAAG sprach nur selten und nur, was ihm beliebte. Es würde ihm niemals einfallen, Satwa in seine Gedankengänge einzuweihen.

Was also war der Hintergedanke? Zwei Erklärungen schienen Satwa wahrscheinlich: Erstens, VATROX- DAAG hielt sich den Rücken frei. Und zweitens mochte die Konkurrenz die beiden Vatrox zu Höchstleistungen anstacheln.

Zumindest Letzteres funktionierte. Sinnafoch hatte bereits vor seiner Ankunft ein kriegswichtiges Projekt eingeleitet. Die Demonstration im Hangar war die direkte Folge seiner Befehle gewesen. Vastrear hatte keine Zeit verloren und sein eigenes Projekt angeordnet. Und natürlich musste, nachdem die erfolgreiche Demonstration von Sinnafochs Projekt keine Stunde zurücklag, die Demonstration des seinigen folgen.

Satwa hatte kein gutes Gefühl bei der Sache. Am liebsten hätte sie sich in der kleinen Kabine eingeschlossen, die man ihr zugeteilt hatte. Aber das war unmöglich. Vastrear hatte auf ihrer Teilnahme bestanden, und Satwa musste sich fügen. Sie war eine Dienerin. Ein Werkzeug. An ihrer Nützlichkeit durfte niemals auch nur der leiseste Zweifel aufkommen, sonst war ihr Ende besiegelt.

Eine bloße Pflichtübung, sagte sich Satwa, und versuchte ihr schlechtes Gefühl zur Seite zu schieben. Was immer Vastrear beauftragt haben mochte, es konnte kaum widerlicher sein als die Demonstration, derer sie vor Kurzem Zeuge geworden war.

*

»Willkommen, Vastrear!«

Ein Wissenschaftler erwartete sie. Kein Okrivar, sondern ein Ator. Satwa hatte von den Ator gehört. Sie seien Humanoide, hatte man ihr gesagt.

»Du bist Lashan?«, fragte Vastrear. Seine Stimme war hoch, verriet seine Wut. Vastrear hatte der Ator gesagt. Keinen Titel. Kein »Frequenzfolger«.

»Ja.«

»Du hast meine Nachricht erhalten?«

»Ja.«

»Ist alles bereit?«

»Ja.«

Keine Spur von Unterwürfigkeit. Lashan gefiel Satwa.

»Worauf warten wir dann noch?«

»Wenn du und deine Begleiter mir folgen möchten ...«

Lashan führte sie in eine Hygieneschleuse. Dort wurden sie mit kleinen Schirmprojektoren ausgestattet, die verhindern sollten, dass sie Erreger in die Reinräume brachten, wie Lashan erläuterte.

Dann betraten sie das Labor. Es erinnerte Satwa an eine Klinik. Überall war Personal unterwegs - es stammte aus verschiedenen Völkern -, überall schwebten Lebewesen in großen Zuchttanks. Am Rand ihrer Wahrnehmung hörte sie, wie Lashan Vastrear versicherte, dass es sich um das leistungsfähigste Bio-Labor der Frequenz-Monarchie handelte. Wenn es einen Ort gäbe, an dem man Vastrears Wünsche erfüllen könnte, dann war es dieser.

Satwa fiel es schwer, sich auf die Worte zu konzentrieren. Sie hatte nie zuvor ein Bio-Labor betreten, hatte sich keine Gedanken über diese Orte gemacht. Nun schnürte es ihr plötzlich die Kehle zu. Sie war selbst ein Klon. Sie war in einem Labor wie diesem erzeugt worden, war in einem Tank wie diesen beschleunigt herangewachsen, um als Erwachsene ins Leben zu treten.

Das Labor war eine Fabrik.

Sie, Satwa, war in einer Fabrik hergestellt worden. Wie ein Werkzeug.

Schließlich - endlich! - erreichten sie einen Raum, der verlassen war. Die Tür schloss sich hinter ihnen, kaum waren sie eingetreten.

»Hier, Vastrear«, sagte Lashan. »Das ist der Klon, den du bestellt hast.«

Der Genetiker musste seine Worte nicht mit einer Geste unterstreichen. Es gab nur einen Zuchttank in dem Raum. Er war durchsichtig, erinnerte Satwa an ein großes Aquarium. Nur, dass keine Fische in ihm schwammen, sondern eine humanoide Gestalt. Sie schwebte in der Flüssigkeit, gehalten von Schläuchen, die an ihrem Körper angebracht waren. Der größte Schlauch mündete in eine Art Maske, die das gesamte Gesicht des Klons abdeckte. Es waren keine Einzelheiten zu erkennen. Die Flüssigkeit war trüb, erinnerte an das Wasser eines sumpfigen Teichs.

Vastrear trat schweigend an den Tank. Seine Bewegungen waren abgehackt. Da war Wut, aber zugleich ... Nervosität? Satwa tat den Gedanken ab. Er war absurd. Andere Lebewesen bedeuteten Vatrox nichts. Schon gar nicht ein Klon. Entsprach das Kunstwesen im Tank nicht seinen Vorstellungen, wurde es vernichtet, und Lashan züchtete ein neues.

Satwa überlegte kurz, dann folgte sie dem Vatrox.

Bhustrin blieb zurück an der Tür, um seinem Herrn den Rücken freizuhalten. Das kleine Wesen fühlte sich eindeutig immer noch als die Ordonnanz des Vatrox, obwohl Satwa diese Aufgabe übernommen hatte.

Satwa wünschte sich, dass sie in die Gedankenwelt Bhustrins einen ähnlichen Einblick hätte wie in seinen Körper. Seine Haut war durchsichtig, man konnte mühelos seinem Herz beim Schlagen zuschauen oder dem Fluss seines Bluts.

Aber Bhustrin verbarg seine Gefühle. Mit einer Ausnahme: Er machte keinen Hehl aus seinem Hass auf Satwa, die ihm seinen Platz gestohlen hatte. Er würde sie auf der Stelle töten, sobald sich eine Gelegenheit dazu ergab, ohne den Zorn Vastrears auf sich zu ziehen.

Langsam ging Vastrear um den Tank herum, besah sich den Klon.

Es war ein Vatrox.

Das war keine Überraschung. Satwa hatte es erwartet.

Vastrear hatte sie nicht in sein Projekt eingeweiht - er gab niemals mehr von seinem Wissen preis als notwendig -, aber es war Satwa nicht schwergefallen, zwei und zwei zusammenzuzählen. Die Terraner hatten in Hathorjan einen durchschlagenden Sieg errungen. Sechs Hibernationswelten waren ihnen entweder in die Hände gefallen oder von ihnen vernichtet worden. Auf einer dieser Welten hatte die Gewebeprobe Vastrears gelagert, der Quell, aus dem sich der Vatrox nach einem Tod stets regeneriert hatte.

Vatrox hatten eine eigenwillige Form der Unsterblichkeit: Starb ein Vatrox, kehrte sein Vamu auf die Hibernationswelt zurück, auf der ein Klon seines Körpers das Vamu aufnahm. Der Gestorbene erwachte, verjüngt und unverletzt. Wiedergeboren.

Damit war es vorbei. Ohne Hibernationswelten, ohne Klone waren die Vatrox zu gewöhnlichen Sterblichen geworden. Der nächste Tod Vastrears würde sein letzter sein. Und das, erkannte Satwa, musste der eigentliche Grund für seine Gereiztheit sein: die Furcht vor dem Ende.

Lashan sollte neue Vatrox-Körper in Serie erschaffen.

Doch mit dem Körper in dem Zuchttank stimmte etwas nicht: Der Klon war eine Frau.

Vastrear schien es nicht zu kümmern. »Sie lebt?«

»Ja«, antwortete der Genetiker.

»Sie hat ein Vamu?«

»Nein. Wir befinden uns zu früh in der Entwicklung.«

Vastrear ging um den Tank, musterte den Klon von allen Seiten. Dann sagte er: »Hol sie raus!«

»Was?« Zum ersten Mal geriet Lashan aus der Fassung.

»Ich habe mich unmissverständlich ausgedrückt, nicht?«

»Ja schon, aber ... aber der Klon ist beim derzeitigen Entwicklungsstand außerhalb des Tanks nur eingeschränkt lebensfähig. Er könnte irreparable Schäden erleiden. Sterben.«

»Und? Es ist ein Klon. Ihr könnt beliebig viele Kopien züchten. Also, hol sie raus!«

Lashan bebte. Er sah an Vastrear vorbei, warf Satwa einen flehenden Blick zu. Als stünde es in ihrer Macht, ihm zu helfen. Sie hielt seinem Blick stand, schüttelte den Kopf und hoffte, dass der Ator die Bewegung verstand: Tu, was er sagt!

Lashan ging an den Zuchttank, rief ein Menü auf und wählte eine Option. Leise gurgelnd floss die Nährflüssigkeit ab. Nach einer Minute schwamm der Klon oben auf dem sinkenden Wasserspiegel, nach einer weiteren Minute war die Flüssigkeit fort. Die Scheiben glitten in Aussparungen am Sockel des Tankpodests. Die Schläuche fielen vom Körper ab.

Der Klon regte sich, die Frau reckte sich wie eine Schlafende, die sich zu erwachen anschickt. Satwa folgte dem Vorgang gebannt. Erlebte sie einen Vorgang, der ihrer Geburt gleichkam?

Die Hände der neugeborenen Frau regten sich. Die Finger ballten sich zu Fäusten, entspannten sich wieder. Die Haut war schwarz wie die Vastrears, aber mit einem Unterschied, bemerkte Satwa: Ihr fehlten die Muster.

»Kann sie uns hören?« Vastrears Stimme bebte. Wieso? Rührte das Geschehen den Vatrox etwa an? Es gab keinen Grund dazu. Die Frau war ein Klon. Ein Werkzeug.

»Ja«, antwortete Lashan.

»Setz dich auf!«, sagte Vastrear leise zu dem Klon. Es klang fast zärtlich.

Die neugeborene Frau hörte auf ihn. Tastend fanden ihre Hände den Rand des Podests und sie drückte sich vorsichtig hoch, drehte sich dabei zur Seite. Schließlich saß sie. Ihre Beine baumelten in der Luft. Oder hingen sie? Sie waren so dünn, Satwa konnte sich noch vorstellen, dass sie das Gewicht der Frau tragen könnten.

»Öffne die Augen!«, flüsterte Vastrear.

Sie schlug die Augen auf. Sie waren orangefarben wie die Vastrears, aber ihnen fehlte das Leuchten. Sie waren tot.

Vastrear sog scharf die Luft ein. Es klang beinahe wie ein Seufzen.

Der Vatrox streckte einen Arm aus, seine Hand fuhr zur Wange der Frau, als wolle er sie zärtlich streicheln.

Unversehens sprang er zurück. Seine Augen flammten auf.

»Steh auf!«, befahl er.

Die Frau tat es. Sie löste sich von dem Podest, kam auf dem Boden auf, die Beine gaben unter ihr nach - und sie wäre gestürzt, wäre es ihr nicht gelungen, sich mit einer Hand am Podest festzuhalten.

»Vastrear!«, rief Lashan. »Du überforderst sie! Das kann sie nicht!«

»Geh!«, befahl der Vatrox der Frau. »Geh ans andere Ende des Raums.«

Sie gehorchte. Machte schwankend einen Schritt, dann einen zweiten ... und zu Satwas Verwunderung gelang es ihr, die gegenüberliegende Wand zu erreichen. Keuchend und zitternd vor Anstrengung lehnte sie sich an.

»Gut gemacht.« Vastrear flüsterte jetzt wieder. »Das hast du gut gemacht ... Equarma.«

Equarma. Was hatte das zu bedeuten? Wer ...?

»Und jetzt, Equarma, tanz für mich!«

Die Frau reagierte nicht.

»Vastrear, das ist Wahnsinn! Sie kann das nicht!« Lashan brüllte es.

»Equarma, tanz!«

Sie gehorchte. Zumindest versuchte sie es. Die Frau stieß sich von der Wand ab, machte zwei Schritte und setzte zu einer Drehung an. Die Drehung gelang ihr, nicht aber, den Schwung wieder aufzufangen. Die Beine knickten ihr weg, sie schlug hart auf dem Boden auf.

»Was fällt dir ein, Equarma? Steh wieder auf, sofort!«

Vastrear trat zu der gefallenen Frau, beugte sich über sie. »Steh auf!«

Sie hob den Oberkörper, aber ihre Kraft war verbraucht. Sie sackte wieder auf den Boden.

Vastrear ging in die Knie, setzte sich breitbeinig auf ihren Bauch und schlug ihr mit der flachen Hand ins Gesicht. »Los, aufstehen!«

»Was tust du da?« Lashan schnellte vor, wollte sich auf Vastrear stürzen.

Satwa war schneller. Sie rammte den Genetiker auf halbem Weg, sah aus dem Augenwinkel einen Schemen - Bhustrin, der aufmerksame Leibwächter -, dann schlugen sie auf den Boden.

Lashan zappelte, versuchte, sich aufzurichten.

Satwa drückte ihn mit ihrem ganzen Gewicht gegen den Boden. »Nein, bleib, wo du bist!«, zischte sie.

»Aber ... ! Wieso hilfst du ihr nicht?«

»Weil ... weil sie nur ein Klon ist. Deshalb. Und wenn du leben willst, bleibst du, wo du bist.«

Sie wollte nicht sehen, was kommen würde. Aber sie wusste, dass sie es musste. Sie musste ihren Herren so gut kennen wie nur möglich, wollte sie überleben.

Und auch Lashan wollte leben. Er hörte auf, sich aufzubäumen.

»Steh auf, Equarma! Steh endlich wieder auf!«, brüllte Vastrear. »Los, mach schon!«

Er schlug die Frau. Einmal. Ein weiteres Mal. Und wieder. Und wieder. Blut rann ihr aus dem Mundwinkel.

Vastrear packte die Frau an den Schultern, schüttelte sie. Blutstropfen spritzten nach allen Seiten, malten ein Muster auf den Boden.

»Equarma, hörst du mich? Equarma, wieso hörst du mich nicht? Ich bin es, Vastrear! Ich hole dich zurück! Wie ich es dir versprochen habe! Hörst du nicht?«

Die Frau öffnete den Mund. Satwa hörte ein Gurgeln, aber es war keine Antwort, sondern nur die Speiseröhre des Klons, die sich gegen die Flüssigkeit wehrte. Sie hustete, sprenkelte Vastrear mit kleinen roten Tröpfchen.

Der Vatrox erstarrte. Dann rieb er sich mit der linken Hand über die Wange, wischte das Blut ab. Er sah auf seine Finger, das verschmierte Blut ... und in seinen Augen leuchtete eine Erkenntnis auf.

»Du ... du bist nicht Equarma!«, rief Vastrear. Er ließ die Schultern der Frau los. Mit einem dumpfen Schlag fiel ihr Hinterkopf auf den Boden. »Du hast mich getäuscht! Du bist ein Monstrum! Du ... du ...«

Vastrear griff an den Gürtel, zog den Strahler aus dem Holster. Er richtete ihn auf den Kopf der Frau und drückte ab.


3.

Kruuper

 

Kruuper fand Bhustrin in einer der vielen Aussichtskuppeln, die überall auf der zerklüfteten Oberfläche des Handelssterns verstreut waren.

Die Kriegsordonnanz hatte die Beleuchtung ausgeschaltet. Rotes Licht der Sonnentarnung drang in die Kuppel, tauchte sie in eine Farbe, die dem Raum die aseptische Perfektion nahm, welche die Forschungsstation zu einem unwirklichen Ort machte.

Bhustrin bemerkte ihn nicht.

Kruuper blieb einige Schritte hinter der Kriegsordonnanz stehen und musterte sie. Bhustrin war ..., der Okrivar zögerte, den Gedanken zu Ende zu bringen ..., schön. Ja, schön.

Bhustrin war ein kleines Wesen, erinnerte von der Größe an ein Kind. Allerdings nur von der Körpergröße. Für gewöhnlich blieb seine Größe unbemerkt, überdeckt von einem aggressiven Habitus, der selbst jenen der Darturka in den Schatten stellte.

Womöglich eine direkte Folge der geringen Körpergröße, eine unbewusste Kompensation, die Bhustrin zur zweiten Natur geworden war. Womöglich aber auch - und Kruuper hielt es für wahrscheinlicher - ein Beleg für die unentrinnbare Pein seines Daseins. Kriegsordonnanzen kannten nur einen Lebenszweck: einem Frequenzfolger zu dienen. Eine andere Existenz war für sie nicht denkbar. Ihre Aggressivität, ihr Misstrauen allem und jedem gegenüber diente als Rechtfertigung ihrer Existenz.

Doch im Glauben unbeobachtet zu sein, ohne seinen Herren, mutete es Kruuper an, als wäre die Maske gefallen.

Das rote Licht schien in den halbtransparenten Körper der Kriegsordonnanz. Es war, als betrachte man einen Mikroorganismus durch ein Mikroskop. Die Haut war eine transparente Hülle, unter der das Leben des Wesens pulsierte. Buchstäblich im Schlag des Herzens, das in einem schnellen, bestimmten Takt Blut durch die Adern pumpte. Das Blut war eine klare Flüssigkeit. Kruuper hatte gehört, dass es augenblicklich zu dicken schwarzen Klumpen gerann, wurde es vergossen.

Die Sehnen und Muskeln waren halbtransparent. Als entstammten sie einem anatomischen Modell, gefällig nachgezeichnet für den Beobachter. Die Knochen waren Schatten, elegant geschwungen.

Der Okrivar stellte sich vor, wie Bhustrin tanzte. Wie das Licht mit dem Spiel der Muskeln wechselte, wie die Kriegsordonnanz für einige wenige Momente Selbstvergessenheit erlangte, eine Art von Glück.

Kruuper zögerte. Am liebsten wäre er umgedreht und hätte die Kuppel verlassen.

Dies war ein besonderer Augenblick, unendlich wertvoll. Einer jener Augenblicke, die es lohnend erscheinen lassen, die Pein des Daseins auf sich zu nehmen. Kruuper wollte Bhustrin nicht verletzen, ihn schon gar nicht benutzen, ihn zu seinem Werkzeug zu machen, aber genau das musste er tun. Ohne Bhustrin konnte der Plan nicht gelingen, der in der Nacht in ihm gewachsen war. Einer Nacht, in der ihn das Knistern von Flammen wach gehalten hatte, in denen Darturka verbrannten.

Der Mord an den verwundeten Klonsoldaten hatte Kruuper seine letzte Kraft gekostet, um durchzuhalten, hatte ihm jede Hoffnung auf Besserung genommen. Er konnte nicht mehr länger. Er musste weg, um jeden Preis. Er musste das Unmögliche wagen: das Schicksal zu überlisten.

»Bhustrin?«, flüsterte er.

Die Kriegsordonnanz schnellte übergangslos hoch, wirbelte im Flug herum. Die rechte Hand glitt zur Waffe an seiner Hüfte, zog sie und zielte. Das Licht des Zielpunkts brach sich im Visier seines Helms.

Kruuper war einen Fingerdruck vom Tod entfernt.

Aber Bhustrin drückte nicht ab. Das Schicksal erlaubte Kruuper keine simple Flucht wie diese.

»Kruuper! Was willst du von mir?« Bhustrins Stimme war ein tiefer Bass, der nicht zu dem Kindskörper passen wollte.

Ein Gedanke kam Kruuper. War es gar nicht die wahre Stimme der Kriegsordonnanz, die er hörte? Bediente sich Bhustrin eines verborgenen akustischen Verstärkers?

»Nichts«, antwortete der Okrivar. »Kruuper nur Erholung sucht. Bhustrin auch hier ist, ist Zufall.«

»Ein Zufall?«

»Zufall, ja.«

Bhustrin senkte die Waffe nicht. »Es fällt mir schwer, an einen Zufall zu glauben. Es gibt Tausende von Kuppeln wie diese. Wie kommt es, dass du ausgerechnet dieselbe aufsuchst wie ich?«

Kruuper hob langsam die Arme, streckte der Kriegsordonnanz die bloßen Hände entgegen. »Kruuper nicht versteht, was Schicksal bewegt, ihn zu führen an diesen Ort. Kruuper nur weiß, es so ist, wie es ist.«

Ersteres war die Wahrheit, Letzteres eine Lüge. Die Ränke des Schicksals würden Kruuper immer verborgen bleiben. Doch seine Anwesenheit in dieser Kuppel war kein Zufall. Kruuper hatte Bhustrin gesucht. Er hatte Stunden benötigt.

Die Kriegsordonnanz hatte auf eine Kabine verzichtet. Sie schlief zu Füßen ihres Herrn oder suchte sich verborgene Ecken irgendwo in der Station. Und manchmal - wie in diesem Augenblick - suchte sie für einige kurze Minuten Zuflucht vor der Hässlichkeit ihrer Existenz.

»Kruuper bittet Bhustrin, sich nicht von Anwesenheit seiner stören zu lassen. Bhustrin, einverstanden?«

Es dauerte einige Augenblicke, bis die Kriegsordonnanz den Strahler senkte und wegsteckte. Selbstverständlich störte Kruuper ihn - und selbstverständlich konnte Bhustrin es nicht eingestehen. Die Kriegsordonnanz war stark, ein Kämpfer. Kruuper war ein Okrivar. Ein Wesen, dessen Existenzzweck darin bestand, die profanen Aufgaben des Betriebs eines Schiffs wahrzunehmen. Ein Nichts.

»Einverstanden«, sagte Bhustrin und wandte sich wieder dem roten Licht der Sonnentarnung zu.

Kruuper sah über die Kindsgestalt hinweg, nahm die Pracht auf, die nunmehr wieder in warmem Rot erstrahlte. Sie war zugleich Ausweis der Größe der Frequenz-Monarchie wie der ihrer Schlechtigkeit.

TZA'HANATH war geschaffen worden von Männern wie Sinnafoch und Vastrear. Sie waren Wesen, die buchstäblich nicht totzubekommen waren, immer neue Leben lebten und in diesen Leben Gewalttaten von unbeschreiblicher Grausamkeit begingen, hin und wieder durchsetzt von Akten der Güte. Wesen mit einem unbestreitbaren Sinn für Ästhetik und einer Zähigkeit, die Kruuper Respekt einflößte, sosehr er sich auch dagegen zu wehren suchte.

TZA'HANATH war von erhabener Schönheit. Acht rote Zwergsonnen betonten sie - und verbargen sie. In ihrem Licht waren acht Handelssterne versteckt, vom Aussehen her ins Gigantische vergrößerte Viren. Ihre Oberflächen waren Landschaften, aus denen wie Fortsätze von Glykoproteinen Stacheln Hunderte von Kilometern aufragten. Im Schatten dieser Giganten fanden sich unzählige Korkenzieherspiralen, Türme, Obelisken und Kuppeln.

TZA'HANATH war ein Ort, wie Kruuper ihn sich lange erträumt hatte. Ein Ort, an dem die besten, die einfallsreichsten Geister der Frequenz-Monarchie zusammenkamen. Wo es keine Denkverbote gab, keine Ideen, die zu verrückt waren, als dass man ihre Umsetzung nicht in Angriff genommen hätte. Ein Ort, an dem Kruuper hätte heimisch werden können.

In einem anderen Leben.

Denn TZA'HANATH war ein geschändeter Ort. Sinnafoch und seinesgleichen hatten die Forschungsstation zu einer Todesfabrik umgewandelt, damit beschäftigt, mit Hochdruck immer neue Methoden zu ersinnen, intelligente Lebewesen auszulöschen.

Und dennoch blieb TZA'HANATH ein überwältigender Ort. Seine Schönheit konnte selbst von den Vatrox nicht ausgelöscht werden.

»Schön ist TZA'HANATH«, sagte Kruuper leise.

»Ja«, stimmte Bhustrin zu, erneut in den Bann geschlagen von dem Anblick.

»Traurig nur, dass Schönheit von TZA'HANATH nicht von Dauer ist.«

»Wie kommst du darauf?« Bhustrin fuhr herum, von Kruupers Bemerkung wieder in die grimmige Realität zurückgeholt. »Zugegeben, der Krieg gegen die Terraner und ihre Verbündeten verläuft zäh. Aber das ist lediglich eine Momentaufnahme. Die FrequenzMonarchie hat in ihrer Geschichte stets obsiegt. Du hast mit eigenen Augen die Demonstration Durants gesehen! Bald wird es im Stardust-System keinen einzigen Terraner mehr geben!«

Glaubte die Kriegsordonnanz ihre eigenen Worte? Kruuper versuchte, in ihrer fremden Mimik zu lesen. Bhustrin musste wohl an den Sieg glauben. Die Kriegsordonnanz konnte sich keine Existenz ohne die Frequenz-Monarchie vorstellen, also musste sich auch ihr mögliches Ende ihrer Vorstellung entziehen. Was nicht sein durfte, konnte nicht sein.

»Kruuper nicht meint Krieg.«

»Was dann?«

»Kruuper nicht sagen muss. Bhustrin es weiß.«

Bhustrin stampfte wütend auf. »Verdammt, Okrivar, wieso musst du immer in diesen gewundenen Rätseln sprechen? Wieso soll die Schönheit TZA'HANATHS nicht von Dauer sein? Raus damit!«

»TZA'HANATH ist riesig, Welt für sich. Aber winzig zugleich.«

»Und?«

»Nichts, was geschieht in TZA'HANATH, bleibt unbemerkt. Dinge sich sprechen herum. Dein Herr, Vastrear, hat veranstaltet eigene Demonstration von Projekt.«

Bhustrin ging drohend auf Kruuper zu, die Hand am Griff des Strahlers. »Woher weißt du davon, Okrivar?«

»Alle in TZA'HANATH es wissen.«

Es stimmte. Der Vorfall im Genlabor Lashans hatte sich rasch herumgesprochen. Es war unmöglich gewesen, nicht davon zu hören. Schwierig war nur gewesen, aus den einander überbietenden Gerüchten herauszulesen, was sich tatsächlich zugetragen hatte.

Fest stand, dass ein Klon die Demonstration nicht überlebt hatte. Und - ungleich wichtiger - dass Vastrear die Beherrschung verloren hatte.

»Es nicht gut steht um deinen Herrn Vastrear«, sagte Kruuper.

»Wag es nicht, meinen Herrn zu beleidigen! Sinnafoch ... «

»... Sinnafoch nicht besser ist«, schnitt Kruuper der Kriegsordonnanz das Wort ab. »Vatrox alle gleich sind. Das ist Problem von Bhustrin und Kruuper.«

»Wie kommst du darauf, mich in eine Reihe mit dir zu stellen?«

»Bhustrin und Kruuper Diener sind. Und Herren von Bhustrin und Kruuper einander versuchen werden umzubringen, sobald Gelegenheit kommt dazu.«

Bhustrin stampfte wieder auf. »Vastrear und Sinnafoch dienen VATROX-DAAG, und VATROX-DAAG wird das nicht zulassen.«

»VATROX-DAAG geschaffen hat diese Konstellation. VATROX-DAAG Kampf zwischen Sinnafoch und Vastrear will.«

Das Herz der Kriegsordonnanz schlug schneller, härter. Aber sie sagte nichts. Ihr fiel kein Gegenargument ein.

»Nur einer wird überleben, wenn es kommt zu Kampf«, fuhr Kruuper fort. »Und Sinnafoch bessere Chancen hat. Sinnafoch höher im Rang ist.«

»Pah, davon träumst du, Okrivar! Mag sein, Sinnafoch ist Statthalter, aber was hat er schon erlebt, verglichen mit Vastrear? Also, raus mit der Sprache, wieso störst du mich? Hat Sinnafoch dich geschickt, um mich auf seine Seite zu ziehen? Ja? Dann richte deinem Herrn aus, dass Bhustrin kein Verräter ist!« Die Kriegsordonnanz brüllte den letzten Satz.

Kruuper hörte den Trotz heraus, die störrische Verzweiflung. Was nicht sein durfte, konnte nicht sein.

»Sinnafoch nicht weiß, dass Kruuper spricht mit Bhustrin. Kruuper hier ist, weil Kruuper hier sein will.«

»Und wozu? Willst du verhandeln? Du weißt genau, dass es zwischen Sinnafoch und Vastrear keinen Ausgleich geben kann, nur einen Sieger und einen Verlierer!«

»Das Kruuper bewusst ist.«

»Was ist dann? Wollt ihr etwa um Gnade bitten?«

»Nein.«

»Was willst du dann?«

»Kruuper hier ist, um Vastrear Hilfe anzubieten.«

»Du ... du ...« Bhustrin erbebte. Doch diesmal nicht vor Wut. Er lachte Kruuper aus. »Was glaubst du eigentlich, wer du bist, Okrivar? Du bist kein Kämpfer. Du kannst nicht einmal einen geraden Satz sagen. Du bist ganz auf dich allein gestellt, ein Diener. Welche Hilfe solltest du mir schon anbieten können?«

Kruuper ließ sich nicht beirren. »Kämpfe werden nicht durch Waffen gewonnen. Kämpfe werden gewonnen von dem, der Waffen klüger einsetzt. Kruuper deinem Herrn helfen kann, klüger zu sein als Sinnafoch.«

»Du willst deinen Herrn verraten?« Bhustrins Puls setzte vor Entsetzen aus. Sein Herz schwoll an, drohte seine Brust zu sprengen. »Wie ... wie kannst du nur?« Der Gedanke war für ihn wohl unerhört.

»Kruuper nicht gehört hierher«, sagte der Okrivar. »Bhustrin es gesagt hat: Kruuper kein Kämpfer ist, nur ein Okrivar. Kruuper will weg! Aber Kruuper nicht kann weg, solange Sinnafoch lebt. Sobald Sinnafoch ist tot, niemand kümmert sich mehr um Kruuper. Neuer Statthalter wird sein Vastrear. Vastrear kann Kruuper dann gehen lassen. Was er schon verliert in Kruuper? Nichts. Und wenn Kruuper ist egal für Vastrear, vielleicht kann rechte Hand von Vastrear Kruuper decken ... «

Bhustrins Herz nahm die Arbeit wieder auf, presste einen Schwall von Blut heraus, der wie eine Schockwelle durch den Körper lief. »Du bist verrückt, Okrivar. Weißt du das?«

»Das gehört hat Kruuper schon oft.«

»Verrückt und gefährlich. Ich sollte deinen Herren informieren!«

»Ja. Vielleicht Bhustrin das sollte tun. Vielleicht Schicksal das will für Kruuper. Vielleicht aber auch besser nicht?« Kruuper hob einen Arm, zeigte auf die Pracht TZA'HANATHS. »Kruuper wünscht Bhustrin Anblick zu genießen, solange Bhustrin noch kann.«

Kruuper wandte sich zum Gehen.

Die Kriegsordonnanz hielt ihn nicht auf.


4.

Satwa

 

Satwa fand Sinnafoch an dem Ort, der einem Feldherrn gebührte: in der Zentrale TZA'HANATHS.

Die Autochthon-Ordonnanz blieb einige Schritte hinter Sinnafoch stehen. Der Vatrox bemerkte sie nicht, er war in die Meldungen der Aufklärer vertieft, die von überall her in Anthuresta einliefen.

Keiner der übrigen Vatrox, der Hundertschaften von Darturka in der weitläufigen Zentrale behelligte Satwa. Sie gehörte zu Vastrear und Vastrear wiederum zum engsten Kreis Sinnafochs, von VATROX-DAAG persönlich bestimmt - und das galt ungeachtet aller Gerüchte über den Geisteszustand Vastrears, die seit Kurzem die Runde machten.

Vastrear habe einen Klon misshandelt, hieß es, er habe den Verstand verloren, ja sogar, er habe versucht, sich an einem Klon zu vergehen. Jedem der Gerüchte wohnte ein Quäntchen Wahrheit inne, doch sie war verborgen für die Zuhörer. Und auch für Satwa, die der Tanz des Klons nicht mehr loslassen wollte. Was hatte von Vastrear nur Besitz ergriffen?

Sinnafoch stand allein an der Konsole und rief die neuesten Truppenbewegungen des Gegners ab. Die Jaranoc regten sich, die Hilfstruppen des Erzfeindes VATROX-VAMU. Sinnafochs Rücken verstellte Satwa die Sicht auf die Holos, aber von dem Wenigen, was sie erhaschte, urteilte sie, dass es nicht zum Besten um die Sache der Frequenz-Monarchie stand.

Den Vatrox schien es nicht zu beeindrucken. Hoch aufgerichtet und ruhig stand er an der Konsole.

Für Satwas Geschmack war Sinnafoch, wie alle Vatrox, zu dünn geraten. Die muskulösen, drei Meter hohen Darturka, die in wenigen Schritten Entfernung standen, betonten noch die Zerbrechlichkeit des Vatrox. Verglichen mit den Klonsoldaten war der Vatrox ein halb verhungerter Zwerg.

Zumindest musste es einem flüchtigen Beobachter so erscheinen.

Nahm man sich aber etwas Zeit, erkannte man den Trugschluss: Es war Sinnafoch, der alle Übrigen in der Zentrale überragte.

Zugegeben, der Vatrox war dünn, nachgerade dürr. Aber Sinnafoch war nicht schwach. Der Vatrox war drahtig. Bei jeder Bewegung war das Spiel seiner Muskeln klar auszumachen, selbst wenn er, wie in diesem Augenblick, nur ab und zu einen Arm bewegte, um weitere Daten abzurufen.

In dieser Hinsicht ähnelte er Vastrear, glich ihm wie ein Zwilling.

Mehr noch, beide Männer waren unsterblich, hatten viele Leben gelebt. Es mochten Dutzende, vielleicht sogar Hunderte sein. Satwa konnte nur

Vermutungen anstellen. Die Vatrox schwiegen sich über ihre Unsterblichkeit aus.

Doch ihre Besonderheit war geradezu greifbar. Sinnafoch wie Vastrear hatten eine Präsenz, die in den Bann zog, die einschüchterte. Die beiden Vatrox waren keine gewöhnlichen Sterblichen, sie standen über allen Angehörigen anderer Völker.

Allerdings mit einem Unterschied: Sinnafochs Status war nach außen hin intakt, der Vastrears hatte ernsthafte Risse bekommen. Der Ausraster des Vatrox im Gen-Labor hatte Satwa erschüttert. Er war unentschuldbar - zu führen hieß, in jedem Augenblick ein Vorbild zu sein -, aber bislang auch unerklärlich.

Satwa hatte versucht, aus Vastrear herauszubringen, um wen es sich bei Equarma handelte. Vergeblich. Schweigend hatte der Vatrox nach dem Mord an dem Vatrox-Klon die Waffe in den Gürtel gesteckt, schweigend hatte er sich in sein Quartier begeben.

Vastrear war ihr wie ein Traumwandler vorgekommen, versunken in einer inneren Welt, zu der niemand außer ihm Zugang hatte. Eine innere Welt, die für ihn wichtiger, entscheidender war als die reale Welt.

Natürlich hatte Satwa recherchiert. Mit dürftigen Resultaten. »Equarma« war ein Frauenname der Vatrox. Das war ungefähr so viel, wie sich Satwa selbst zusammengereimt hatte. Doch wer war diese Equarma, dass Vastrear versuchte, einen Klon von ihr zu züchten? Was bedeutete sie Vastrear, dass er dieses Unterfangen anging, ohne über eine ausreichende Gen-Probe dieser Frau zu verfügen? Wie konnte ein Wesen von der Intelligenz Vastrears erwarten, dass Lashan auf nicht viel mehr als eine bloße Beschreibung hin einen Körper erschaffen könne, der der echten Equarma glich? Und selbst wenn es Lashan gelingen sollte, würde dieser Equarma das Vamu fehlen. Der Körper würde eine leere Hülle sein.

Satwa konnte bestenfalls raten. Sehnsucht trieb den Vatrox an, unstillbare Sehnsucht. Sie quälte ihn. Und das mit einer Intensität, die seine Funktionsfähigkeit einschränkte. Und nun hatte ganz TZA'HANATH davon erfahren ...

Sinnafoch dagegen schien sich immer im Griff zu haben - und das trotz zahlloser Erschütterungen, die er in der letzten Zeit zu bestehen hatte. Satwa hatte recherchiert, mit deutlich aussagekräftigeren Ergebnissen als zu Equarma.

Sinnafoch war der erste Vatrox, der den Terranern begegnet war. Ein Zufall hatte ausgerechnet ihn und sein Kommando Darturka in das Heimatsystem der Menschen in der Milchstraße geführt. Die Terraner hatten - widerrechtlich - einen Verlorenen Hof in ihr System geschleppt. Sinnafoch hatte lediglich zurückverlangt, was der Frequenz-Monarchie gehörte, aber die Terraner hatten sich seiner legitimen Forderung verweigert.

Es war zum Kampf um KIIRFALK gekommen. Sinnafoch hatte ihn verloren, ebenso wie den Kampf um das Distribut-Depot ITHAFOR, der sich daran angeschlossen hatte.

Sein Gegner war Perry Rhodan gewesen, ein Name, der inzwischen als Fluch Eingang in das Handelsidiom gefunden hatte. Rhodan war Sinnafoch ebenbürtig. Der Terraner war unsterblich, aber im Gegensatz zu den Vatrox musste er nicht sterben, wenn sein Körper alterte, um in einem neuen jungen Körper zu erwachen. Rhodans Körper alterte nicht.

Rhodan hatte etwas Unerhörtes vollbracht: Er hatte die Vatrox geschlagen, trotz erheblicher technologischer Unterlegenheit.

Sinnafochs erster Versuch, die schmähliche Niederlage ungeschehen zu machen, hatte mit seinem Tod geendet, der zweite in Gefangenschaft.

Doch dem Vatrox war es gelungen, den Terranern zu entfliehen - auf sich allein gestellt. Sinnafoch hatte sogar Beute mitgebracht: das Tier Philip, das mittlerweile VATROX-DAAG als Gefäß diente. In gewisser Weise hatte er seine persönliche Niederlage ungeschehen gemacht.

Nur: Die Schlachten, die er verloren hatte, waren verloren geblieben. An diesem Punkt hätte Sinnafochs Karriere zum Ende kommen müssen. Die Frequenz-Monarchie duldete keine Misserfolge. Sinnafoch hätte sein weiteres Dasein als Kommandant eines Schlachtlichts fristen müssen. Doch das Gegenteil war geschehen: Sinnafoch war zum Oberbefehlshaber Hathorjans aufgestiegen, nur um die Galaxis unter horrenden Verlusten an die Terraner zu verlieren. Die sechs Hibernationswelten in Andromeda waren verloren, vernichtet! Sogar VATROX- CUUR wurde besiegt!

Im Chaos der Niederlage war Sinnafoch verschollen. Als er schließlich wiederaufgetaucht war, setzte man ihn auf einem abgelegenen Planeten ab, um dort im Duell gegen Philip, den Okrill, zu sterben.

Der Vatrox hatte wie durch ein Wunder überlebt - und in einem zweiten, unbegreiflichen Wunder hatte VATROX-DAAG ihn zum Statthalter bestimmt.

Sinnafoch, so schien es, war ein Mann, der niemals aufgab, der die Gabe hatte, den Staub jeder Niederlage abzuschütteln und sich zu neuen, ungeahnten Höhen aufzuschwingen.

Kurzum, der Vatrox war ein bemerkenswerter Mann. Satwa war wohl beraten, sich gut mit ihm zu stellen.

Sie räusperte sich. »Statthalter Sinnafoch?«

Der Vatrox wandte sich um und sagte: »Satwa ... schämt sich dein Herr zu sehr, um mir unter die Augen zu treten? Was will Vastrear von mir?«

»Ich ... ich weiß es nicht. Aber ich glaube nicht, dass er etwas von dir will. Vastrear schläft tief. Er muss sich ausruhen. Es hat ihn seine ganze Kraft gekostet, den Angriff des Klons abzuwehren.«

Satwa musste sich zwingen, die dreiste Verdrehung auszusprechen. Vastrear hatte darauf bestanden, bevor er sich in den Schlaf geflüchtet hatte.

Der Genetiker Lashan hatte sich einen Tadel eingehandelt. Durch seine Fahrlässigkeit war eine gefährliche Bestie losgelassen worden. Es war allein dem Mut und der Kühnheit Vastrears zu verdanken, dass keine Opfer zu beklagen waren. Diese offizielle Version wurde über alle Nachrichtenkanäle TZA'HANATHS verbreitet. Nicht einmal der dumpfste Darturka glaubte sie.

»Natürlich«, sagte Sinnafoch. »Das verstehe ich. Ein wehrloses Etwas zu erschießen laugt aus.«

Es war eine offen ausgesprochene Beleidigung, gehört von Dutzenden von Offizieren. Der Stern Vastrears war nicht im Sinken, er war im freien Fall. Und ein Grund mehr für Satwa, ihren Plan nicht aus den Augen zu verlieren.

»Vastrear hat mich nicht geschickt. Ich bin zu dir gekommen, weil ich es will.«

»Tatsächlich?« Sinnafoch musterte sie einige Augenblicke wie mit Suchscheinwerfern. Instrumente, die tief in sie eindrangen und ihr Inneres bloßlegten. Satwa musste ihre ganze Beherrschung aufbringen, sich unter dem Blick des Vatrox nicht zu winden.

»Weißt du«, sagte Sinnafoch, »unter den Terranern habe ich eine Weisheit gelernt: >Die Ratten verlassen das sinkende Schiff.< Du bist der Klon einer Tefroderin, die mit den Terranern verwandt sind. Bist du eine Ratte, Satwa, die versucht, von ihrem Herrn loszukommen, dessen Tage gezählt sind?«

Die nächste Beleidigung, aber diesmal auf sie, Satwa, gezielt. Bleib ruhig!, ermahnte sie sich. Bleib ruhig! Du willst leben! Mach dich nützlich!

Sie holte tief Luft und sagte: »Meine Herkunft ist nebensächlich. Mein gesamtes Streben, meine Existenz gilt ausschließlich dem Wohl der FrequenzMonarchie. Deshalb bin ich hier!«

»Und welches Wohl ergibt sich für die Monarchie aus deinem Hiersein?«

Satwa zeigte auf die Konsole, von der Sinnafoch die Flottenmeldungen abgelesen hatte. »Es steht nicht gut.«

»Das ist ein offenes Geheimnis. Und eine Untertreibung! In zehn Millionen Jahren wurden die Hibernationswelten nie entdeckt. Und jetzt ...? Du sagst mir das, was ich bereits weiß, und stiehlst meine wertvolle Zeit. Ist das das Wohl, das du bringen willst?«

»Nein. Es ist ... es ist: Ich weiß um den Kern des Konflikts. Das ist das Wohl.«

»Ist das so?«

»Ja.« Sie wies wieder auf die Konsole. Ein dynamisches Holo zeigte dort jetzt Gefechte in Echtzeit. Lichtpunkte schossen hin und her, zeigten Flottenbewegungen an, Lichtblitze, Kämpfe gegen Jaranoc-Schlachtschiffe - aber auch solche gegen Anthuresta-Völker. Es gab viele Blitze. Und weitere Holoprojektionen aus anderen PolyportGalaxien, die Verluste von PolyportHöfen und Distribut-Depots anzeigten.

»Das hier ist nur Oberflächengekräusel. Ohne weitere Bedeutung.«

»Gekräusel, bei dem Millionen sterben.«

»Und wennschon! Das ist Krieg. Und bei den meisten Toten handelt es sich ohnehin um Darturka.«

Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, wie einige der Kolosse in der Zentrale bei dieser Bemerkung zusammenzuckten. Nur einen kurzen Moment, denn ein Darturka kannte angeblich weder Schwäche noch Angst und wusste um sein vorbestimmtes Schicksal: den Tod.

Doch Satwa, die mit den Kolossen vertraut war, entging es nicht. Die Darturka kannten Furcht, sie waren nicht nur gefühllose Werkzeuge, auch wenn die Vatrox sie wie solche behandelten. Der Tod von Darturka war nicht gleichgültig - besehen von einer hohen moralischen Warte. Aber Satwa konnte sich keine Moral leisten, wollte sie überleben.

»Wir könnten Dutzende Schlachten gewinnen«, fuhr sie fort. »Wir könnten die Terraner jagen, ihre Verbündeten verheeren. Aber auf diese Weise werden wir nicht den Sieg erringen. Das wird uns nur gelingen, wenn wir die Terraner ins Herz treffen. Ihr Herz ist Perry Rhodan! Wir müssen ihn töten, besser noch, wir müssen ihn gefangen nehmen! Die Ikone, die er für die Terraner ist, bloßstellen!«

Satwa zischte die letzten Sätze wütend. Sinnafoch ließ sich davon nicht beeindrucken. »Wieder sagst du mir Dinge, die ich bereits weiß. Ich kenne

Perry Rhodan, ich stand ihm gegenüber und ...«, der Vatrox suchte nach Worten, »... und habe erfahren, zu welchen verabscheuungswürdigen Verbrechen er fähig ist. Nur: Das hilft uns nicht weiter.«

Sinnafoch trat an die Konsole, rief ein neues Holo auf. Ein Polyport-Hof. »ESHDIM-3. Der letzte bekannte Aufenthaltsort Perry Rhodans. Der Kontakt zu dem Hof ist abgebrochen.«

»Wieso?«

»Das weiß ich nicht. Ich habe einen Verband Schlachtlichter ausgesandt. Ein Teil wurde auf dem Flug nach ESHDIM-3 von Jaranoc-Schlachtschiffen in heftige Gefechte verwickelt, die übrigen trafen in der Nähe des Hofs auf Netzweber. Der Verband wurde bis auf ein einziges Schlachtlicht vernichtet, dem es gelang, schwer beschädigt zu entkommen.«

Satwa sagte nichts.

»Wir wissen nicht, was sich in ESH- DIM-3 abspielt«, sagte Sinnafoch. »Ich gehe davon aus, dass Perry Rhodan den Hof längst verlassen hat, aber selbst wenn er sich noch dort befände, stünde es nicht in unserer Macht, ihn in unsere Gewalt zu bringen. Es wäre fahrlässig, unsere Kräfte noch weiter zu zersplittern.«

Satwa dachte nach. Die Logik des Statthalters war makellos ... und doch falsch. Sie fußte auf einer falschen Prämisse.

»Die Lage in ESHDIM-3 ist bedauerlich«, sagte sie. »Aber sie ist nebensächlich.«

Sinnafochs Kopf ruckte herum. Es war ihr gelungen, ihn zu überraschen, ihn aufhorchen zu lassen. »Nebensächlich? Und wie, schlägst du vor, sollen wir Rhodan finden?«

»Gar nicht. Rhodan wird sich uns stellen.«

»Glaubst du? Wieso sollte er das tun?«

»Ganz einfach. Sein Gewissen wird ihm keine andere Wahl lassen. Ich weiß es. Ich spüre es. Ich bin ein Mensch, Sinnafoch. Nur der Klon einer Tefroderin, deren Volk einen Seitenzweig der Lemurer darstellt, aus denen auch die Terraner hervorgegangen sind, wie du mir eben in deiner Güte ausgeführt hast, aber dennoch ein Mensch. Perry Rhodan ist auch ein Mensch.«

»Perry Rhodan ist kein gewöhnlicher Mensch!« Sinnafochs Augen leuchteten auf, als er es sagte.

»Ja, vielleicht. Aber wenn du mich fragst, macht ihn gerade das verletzlicher. Seine Moral ist >hochstehender< nach seiner Ansicht, aber tatsächlich ignoranter. Rhodans Moral verbietet ihm das Töten. Selbst der Tod von Darturka rührt ihn an. Sein Gewissen gebietet es ihm. Packen wir ihn an dieser Schwäche!«

Der Vatrox dachte einen Augenblick lang nach. Dann sagte er: »Dein Gedankengang scheint plausibel. Aber wir kennen nicht einmal seinen Aufenthaltsort. Wie sollen wir uns Rhodans Moral zunutze machen?«

»Indem wir die Macht der FrequenzMonarchie ausspielen. Wir verfügen über Feueraugen. Es steht in unserer Macht, jede Sonne Anthurestas in eine Supernova zu verwandeln. Nutzen wir diese Macht! Lass Feueraugen bei bewohnten Welten aufmarschieren - irgendwelche Welten, sie müssen nur von intelligenten Wesen bevölkert sein - und drohe damit, ihre Sonnen zu vernichten, sollte Rhodan sich nicht stellen!«

»Und wenn Rhodan nicht reagiert?«

»Vernichten wir die erste Sonne, dann die zweite, dann die dritte und immer weiter - die Ringgalaxis ist groß, nicht wahr?«

»Das ist sie in der Tat«, sagte Sinnafoch leise.

Ein merkwürdiger Glanz war in seine Augen getreten. Elektrisierte ihn die Aussicht, den Krieg gegen die Terraner zu entscheiden? Malte er sich aus, wie VATROX-DAAG ihn loben würde, unterbreitete er der Entität seinen kühnen Vorschlag? Oder - aber der Gedanke war zu absurd, als dass Satwa ihn ernst nahm - schlummerte in dem Vatrox ein Gewissen, das sich in diesem Moment rührte? Scheute er in seinem tiefsten Innern davor, Millionen von Leben zu vernichten, selbst wenn es der Sache der Frequenz-Monarchie diente?

Sinnafoch straffte sich, desaktivierte das Holo über der Konsole. »Ich werde über deinen Vorschlag nachdenken.«

»Es ist mir eine Ehre, der Monarchie zu dienen«, entgegnete Satwa und wollte sich zum Gehen wenden.

Doch Sinnafochs Blick hielt sie zurück. Seine Augen leuchteten so hell wie nie zuvor. Er hatte den Blick starr auf sie gerichtet.

»Ist ... ist noch etwas, Statthalter?«

»Nein ... das heißt, nichts von Belang. Nur ein Gedanke ... «

»Ja?«

»Du erinnerst mich an einen anderen Menschen, Satwa. Mondra Diamond, die Gefährtin Perry Rhodans. Nur, dass sie grüne Augen hat und du braune.«

»Ist das ein Kompliment?«, fragte sie verwirrt. Sie hätte Sinnafoch niemals zugetraut, Nicht-Vatrox so genau zu betrachten, dass ihm eine Kleinigkeit wie die Augenfarbe aufgefallen wäre.

»Mondra Diamond hat Skulptis ermordet«, sagte der Vatrox. »Meine Kriegsordonnanz. Im Distribut-Depot ITHAFOR, wo all das hier seinen Ausgang genommen hat.« Er schwieg, hing seinen Gedanken nach. Dann flüsterte er leise: »Weißt du, Satwa, was ich mit Mondra Diamond machen würde, bekäme ich sie in meine Gewalt?«

»Sie töten?«

»Ja, viele Hundert Male. Ich würde sie klonen und anschließend töten. So oft es mir einfällt. Und ich würde sie zu meiner Dienerin machen, viele Tausend Male. Ich würde eine Armee aus ihr schaffen, eine unschlagbare Armee. Mondra Diamond ist wie du, Satwa. Klug. Gerissen. Zu allem bereit, wenn es darauf ankommt. Es ist eine Tragödie, dass sie auf der falschen Seite steht ...« Der Vatrox machte eine Pause. »Es ist gut zu wissen, dass du auf der richtigen Seite stehst. Bleib, wo und wie du bist, und du wirst nichts zu befürchten haben.«

»Ich danke dir, Statthalter.«

Satwa verließ die Zentrale. Ihr Schritt war unsicher wie der einer Traumwandlerin. Ihr Plan war aufgegangen. Sinnafoch hatte sie als nützliches Werkzeug erkannt. Was immer geschah, sie würde leben.

War das nicht alles, was sie wollte?

Sie hätte tanzen sollen vor Freude. Doch als sie in sich hineinhorchte, fand sie nur Leere.


5.

Kruuper

 

»Sinnafoch Kruuper gerufen hat?«

Die Kabine des Vatrox war verlassen.

Kruuper blieb einige Schritte von der Tür entfernt stehen, die sich ihm automatisch geöffnet hatte. Seine drei im gleichmäßigen Abstand um den Kopf verteilten Augen ermöglichten ihm eine komplette 360-Grad-Rundumsicht.

Die Kabine Sinnafochs war groß, erinnerte an einen Saal. Und Kruuper erinnerte sie an den Raum, den er sich auf dem Schlachtlicht CORRALSO gesichert hatte. Er war einfacher Offizier gewesen, zuständig für die Versorgung der Bordmessen. Kruuper hatte gewissenhaft seinen unbedeutenden Dienst für die Frequenz-Monarchie verrichtet und die übrige Zeit in seiner Kabine verbracht. Dort hatte er an seinen Skulpturen gearbeitet, hatte seinem Schmerz Form gegeben.

Es war keine glückliche Existenz gewesen, aber zumindest eine erträgliche.

Dann war der degradierte Sinnafoch Kommandant der CORRALSO geworden. Der Vatrox hatte Kruuper zum Ersten Offizier des Schlachtlichts gemacht - und er hatte ihm die Kabine genommen, die Skulpturen, an denen Kruuper Jahre gearbeitet hatte, wie Abfall achtlos zur Seite geschoben ... und dann hatte er Kruuper das Leben gestohlen.

»Einen Augenblick, Kruuper!«

Die Stimme kam aus dem Hygienetrakt. Kruuper hörte einige dumpfe Schläge, die an Schritte erinnerten, dann hörte er ein Gebläse.

Als es verstummte, trat Sinnafoch in den Hauptteil der Kabine.

Er war nackt.

Der Anblick hätte Kruuper nicht kümmern sollen. Er war ein Okrivar, Sinnafoch ein Vatrox. Für Scham bestand kein Anlass. Doch der Anblick des nackten Vatrox machte Kruuper unruhig. Es war eine Geste der Vertrautheit - und Vertrautheit mit Sinnafoch war das Letzte, was Kruuper sich wünschte.

»Sinnafoch eine Aufgabe für Kruuper hat?« Vielleicht gelang es ihm, diese Kabine rasch wieder hinter sich zu lassen.

»Ja, das habe ich. Später. Aber erst will ich mit dir reden.« Sinnafoch ging zum Bett, auf dem er seine Kleidung abgelegt hatte.

»Natürlich.« Es würde nichts aus der Flucht werden.

»Kruuper, es sieht nicht gut für unsere Sache aus«, eröffnete Sinnafoch dem Okrivar düster. Doch die Bewegungen, mit denen er sich ankleidete, waren schwungvoll und energisch, wollten nicht zu seinen Worten passen.

»Die Frequenz-Monarchie steht unter Druck, selbst hier in Anthuresta. Niemals in unserer langen Geschichte war die Lage so ernst.« Sinnafoch zog ein Unterhemd über den Kopf. »Noch ist der Krieg nicht verloren, aber wir müssen jeden unserer Schritte sorgfältig durchdenken.«

Wir. Kruupers Unruhe stieg. »Sicher Sinnafoch bestens geeignet, richtige Entscheidungen zu treffen«, schmeichelte er.

Der Vatrox ging nicht darauf ein. »Das ist die Lage.« Sinnafoch rief ein Holo von Anthuresta auf. Rote Punkte markierten die Verbände der Frequenz Monarchie. »Wir verfügen über 170.000 Schlachtlichter und mehr Darturka, als wir sinnvoll einsetzen können. Dazu kommen etwa 100.000 Schiffe von mit uns verbündeten Völkern.«

»Streitmacht beachtlich ist.«

»Ja, aber nicht mehr. Auf die verbündeten Völker ist nur bedingt Verlass. Sie können uns jederzeit verraten - und sie werden es, wenn sie unsere Sache für verloren halten. Denk an Hathorjan.«

Kruuper schwieg. Es gab nichts zu sagen. Außer der Frage: Wieso erzählst du mir das? Aber diese Frage konnte

Kruuper nicht stellen, ohne den Zorn des Vatrox auf sich zu ziehen. Und der Zorn Sinnafochs war furchtbar. Furchtbarer noch als die Ränke des Schicksals.

»Wir müssen unsere Kräfte an den wichtigsten Punkten bündeln. Einer dieser Punkte ist das Stardust-System. Noch hält die Sextadimblase der Terraner, aber zum Glück arbeiten unsere Forscher unter der Leitung Durants mit Hochdruck an einer Lösung.« Sinnafoch schaltete das Holo aus. »Was ist dein Eindruck von seiner Demonstration im Hangar gewesen?«

Es war Mord!, wollte der Okrivar hinausschreien, aber er rang den Drang nieder. »Eindrucksvoll«, brachte er schließlich hervor.

»Präzise formuliert«, lobte der Vatrox, als handele es sich bei ihm um einen gelehrigen Schüler. »Und was hältst du von Durant? Du als Okrivar kannst ihn besser einschätzen als ich.«

Kruuper überlegte. »Durant außerordentlich ... fähig ist.«

»Kann ich ihm vertrauen?«

»Ja. Durant wird tun alles, was Sinnafoch verlangt von ihm, solange Frequenz-Monarchie ihm die Möglichkeiten dazu gibt. Und mehr noch.«

»Das ist gut zu hören, dann muss ich mir um diesen Aspekt unseres Kampfes keine weiteren Sorgen mehr machen.« Sinnafoch zog den Gürtel zu. Er war jetzt komplett angekleidet. »Ich kann mich auf die strategischen Ziele konzentrieren, wie das PARALOX-ARSENAL. Wenn es uns gelingt, das ARSENAL zu finden, ist der Krieg entschieden ... «

»Was das PARALOX-ARSENAL ist?«, fragte Kruuper.

»Das ist eine lange Geschichte. Ich erzähle sie dir später. Zuerst brauche ich deine Hilfe in einer anderen Aufgabe: Perry Rhodan.«

Deine Hilfe, Kruuper. Der Okrivar wäre am liebsten aus der Kabine gerannt und hätte sich verkrochen. Irgendwo. Stattdessen sagte er: »Rhodan verschollen ist. Niemand weiß, wo. Niemand ihn finden kann, auch nicht Kruuper.«

»Ich weiß. Rhodan ist verschwunden - und du solltest mich inzwischen gut genug kennen, um zu wissen, dass ich nie das Unmögliche verlangen würde. Es ist unmöglich, Rhodan zu finden. Nur: Das wird nicht nötig sein.«

»Was Sinnafoch meint damit?«

»Ich habe nachgedacht. Die Logik, Rhodan zu suchen, scheint makellos. Aber das ist sie nicht: Sie beruht auf einer fehlerhaften Prämisse. Nicht wir müssen Rhodan finden, Rhodan muss zu uns kommen.«

»Kruuper nicht versteht. Wie das soll möglich sein?«

»Wir müssen unsere Macht umsichtig einsetzen. Rhodan hat eine Schwäche: sein Gewissen. Er erträgt es nicht, wenn intelligente Wesen sterben. Also stellen wir ihn vor die Wahl: Rhodan stellt sich uns - oder er ist schuldig am Tod von Millionen.«

»Kruuper nicht versteht ... Kruuper nicht versteht ...« Der Okrivar sagte es immer wieder, dabei hatte er längst verstanden. Aber er wollte es nicht wahrhaben.

»Stell dich nicht dümmer, als du bist! Denk an die Feueraugen! Sie können Sonnen in Supernovae verwandeln. Was meinst du, wie viele Weltentode Rhodan durchhält, bevor er sich uns ergibt?«

»Kruuper nicht versteht!« Der Okrivar keuchte, die Luft brannte in seinen Lungen.

»Du wirst es bald. Das ist die Aufgabe, die ich dir übertrage: Zwinge Perry Rhodan aus seinem Versteck!«

»Aber ... Kruuper ... nicht kann ... Kruuper nicht ...« Wieso?, fragte er sich. Was hatte er getan, dass das Schicksal so grausam mit ihm umsprang? Was nur?

»Kruuper kann es«, unterbrach ihn Sinnafoch. »Ich weiß, dass du versuchst, dich hinter deiner wirren Sprache zu verstecken. Aber ich habe dich kennengelernt, du kannst mir nichts vorspielen. Du bist ein außergewöhnlich kluger, umsichtiger Kopf.«

»Aber ... aber ... «

»Kein Aber mehr! Du brauchst mir nicht für mein Vertrauen zu danken. Und jetzt los - mach dich an die Arbeit!«

*

Kruuper floh blindlings aus der Kabine Sinnafochs, rannte, so schnell es seine kurzen Beine ihm ermöglichten, den Korridor entlang.

Der Okrivar kam nicht weit.

Ein plumper Schemen versperrte ihm den Weg, als er um die erste Biegung stürmte. Kruuper rammte ihn im vollen Lauf. Etwas Hartes bohrte sich tief in seinen Bauch, er hörte einen überraschten Aufschrei, dann ging er bereits zu Boden. Beim Aufprall verstauchte er sich den Knöchel, aber er nahm den Schmerz kaum wahr.

Weg, nur weg!

Kruuper kam hoch, wollte davonhumpeln. Er nahm die Gestalt, die er umgerannt hatte, kaum wahr. Ein Okrivar. Plump wie er selbst, in einem Schutzanzug.

»Kruuper um Verzeihung bittet!«, murmelte er. »Kruuper hofft, du nicht verletzt bist. Aber Kruuper nicht bleiben kann, muss weiter.«

Kruuper wollte weiterrennen, aber er kam nicht vom Fleck.

Die Gestalt hatte einen Arm ausgestreckt, hielt sich an seinem Bein fest. »Langsam, Kruuper, langsam!«, sagte sie. »Erkennst du mich nicht? Ich bin es!«

Der Okrivar kam auf die Beine. Einen Moment ließ er Kruuper los, dann packte er ihn am Arm. Sein Griff war fest. »Durant!«

Durant, der Chefwissenschaftler. Ja. Ein Schlächter im Dienst der Vatrox, der im Begriff stand, die Werkzeuge zu entwickeln, mit deren Hilfe man Millionen von Terranern ermorden würde.

Kruuper wollte nichts mit ihm zu tun haben. Er war nicht wie Durant. Er ... ein Gedanke kam ihm. Er war nicht wie Durant. Noch nicht. Sinnafoch stand im Begriff, ihn ebenfalls zum Schlächter zu machen.

Kruuper erbebte. Er schwankte, wäre um ein Haar gefallen, wäre Durant nicht blitzschnell aufgestanden und hätte ihn gestützt.

»N... natürlich«, zwang Kruuper heraus. »Durant! Entschuldige bitte, Kruuper in Eile ist.«

»Das habe ich gemerkt!« Es klang nicht wütend, eher anerkennend. Aber trotzdem ließ Durant ihn nicht los. Er hatte seinen Arm gepackt. Mit den freien Händen strich er imaginären Schmutz von seinem zur Uniform stilisierten Schutzanzug.

»Aber es ist gut, dass ich dich treffe. Hast du meine Nachrichten nicht erhalten?«

Das hatte er, aber Kruuper hatte sie ignoriert.

»Nein«, sagte er. »Viel unterwegs, immer viel zu tun. Kruuper sie nicht bemerkt hat. Bitte entschuldige.«

»Hör auf, dich zu entschuldigen! Du bist Sinnafochs engster Vertrauter. Natürlich hast du immer zu tun. Sinnafoch verlangt viel von seinen Leuten - aber nur, wenn man viel verlangt, erhält man Ergebnisse, nicht?«

»Ja, so ist«, stimmte Kruuper unverbindlich zu und hoffte, dass ihn Durant endlich aus seinem Griff entlassen würde. Aber der Chefwissenschaftler war noch nicht fertig.

»Und hör auf mit dieser Kindersprache!«, sagte er. »Du brauchst mir nichts vorzuspielen!«

»Kruuper nicht versteht.«

»Doch, du verstehst sehr gut! Glaubst du im Ernst, du könntest mir etwas vormachen? Kruuper, du und ich gehören demselben Volk an, sind vom selben Schlag! Wir sind Forscher, von unstillbarer Neugierde getrieben, unkonventionelle Denker! Du bist ein brillanter Kopf - und ich kann und will nicht glauben, dass du eine simple Sprache wie das Handelsidiom nicht perfekt beherrschst. Also hör auf, dich zu verstellen!«

Kruuper überlegte, entschied sich dafür, die Frage zu ignorieren. »Wozu Durant hier sein? TZA'HANATH riesig, Zufall Kruuper zu treffen riesig.«

»Oh, das ist kein Zufall. Sinnafoch hat mich zu sich gerufen - du kommst doch auch gerade vom Statthalter, nicht? -, er erwartet einen Bericht über unsere Fortschritte mit den Oszillatoren.«

»Durant sich freut?«

»Selbstverständlich. Es ist eine Ehre, für einen Mann wie Sinnafoch zu arbeiten. Und darüber hinaus kann ich gute Nachrichten überbringen. Wir kommen mit der Skalierung gut voran. In Kürze, vielleicht schon morgen, können wir mit einer Demonstration aufwarten. Aber nicht in einem Hangar mit einer Handvoll kümmerlicher

Darturka, sondern gleich im planetaren Maßstab!«

Und um den Effekt plastisch zu machen, dachte Kruuper, wirst du dann einen von Intelligenzen bewohnten Planeten als Ort auswählen?

Kruuper schwieg, ihm fiel keine Entgegnung ein.

»Du wirst natürlich rechtzeitig eine Einladung erhalten«, fügte Durant hastig hinzu, der die Stille seines Gegenübers nicht zu deuten wusste.

»Kruuper dankt dir.«

»Nichts zu danken, das ist eine Selbstverständlichkeit. Aber ich hoffe sehr, dass wir beide einander vor der Demonstration sehen können.«

»Wozu?«

»Du kannst vielleicht Fragen stellen! Natürlich, um von deinen Abenteuern an der Seite Sinnafochs zu hören! Auf den Korridoren und in den Messen erzählt man sich die wildesten Geschichten. Ich dürste danach, sie aus deinem Mund zu hören! Und wer weiß, vielleicht gelingt es mir, dich deinem Herrn abspenstig zu machen und dich für TZA'HANATH zu werben?«

»Vielleicht. Durant entschuldigt Kruuper jetzt? Kruuper muss weiter, sonst Sinnafoch wird wütend. Aufgabe Kruupers sehr schwierig ist ... «

»Oh, wieso sagst du das nicht gleich?« Durant ließ Kruupers Arm los.

Kruuper humpelte davon, langsamer als zuvor. Aber es war nicht das verletzte Bein, das ihn zurückhielt, sondern eine Erkenntnis: Er konnte so schnell rennen wie nur möglich, sich so gut verstecken wie nur denkbar - er würde Sinnafoch und seinen Schergen nicht entkommen.

»Gutes Gelingen!«, rief ihm Durant hinterher. »Ich beneide dich um das gütige Schicksal, das dich zu Sinnafoch geführt hat!«


6.

Satwa

 

»Sinnafoch!«

Satwa wünschte sich weg. Weit, weit weg.

»Sinnafoch!«

Vastrear hämmerte mit der Faust gegen die Kabinentür des Statthalters, als wäre er ein Darturka.

Mit jedem Schlag vernichtete Vastrear ein weiteres Stück des Respekts, der ihm noch verblieben war.

Sinnafoch musste nur warten, in seiner Kabine genüsslich über ein Holo verfolgen, wie sich sein Erzkonkurrent selbst demontierte.

»Sinnafoch!«, brüllte Vastrear. »Los, mach sofort auf! Es ist wichtig!«

Die schwarze Haut des Vatrox glänzte. In seinen sehnigen Armen glaubte Satwa das Pulsieren des Bluts sehen zu können, das von einem rasend schnell pochenden Herzen durch die Adern gejagt wurde.

Es war sinnlos, wie sich Vastrear aufführte. Und widerwärtig. Ein unsterblicher Vatrox verlor niemals die Beherrschung.

»Vastrear!«, flüsterte Satwa. »Hör auf! Es ist sinnlos! Lass uns gehen, bevor ... «

Mit einem leisen Summen fuhr die Tür in die Wandfüllung.

Vastrear sagte nichts, aber der Triumph, der in seinen Augen aufleuchtete, sagte mehr als jede Bemerkung hätte ausdrücken können.

Sie traten in die Kabine Sinnafochs.

Sie war riesig. Ein Saal von einer Größe, der für gewöhnlich einer Hundertschaft Darturka als Quartier diente.

Sinnafoch gehörte die Fläche allein. Ein Privileg, doch ein schales. Die Kabine war ein ungemütlicher Ort. Leer, bis auf ein Bett und einige Sitzgelegenheiten. Steril und ... und, ja, beliebig.

Satwas Kabine war ein besserer Verschlag - und ihr ganzer Besitz bestand in diesem einen, allzu flüchtigen Leben.

»Sinnafoch«, rief Vastrear, »ich muss mit dir sprechen!«

Der Statthalter stand in der Mitte des Raums. In einigen Schritten Abstand stand der Okrivar Kruuper. Zwischen den beiden war ein Holo projiziert. Sinnafoch schaltete es ab, aber Satwa erhaschte einen kurzen Blick darauf und glaubte Feueraugen zu erkennen sowie die Symboldarstellung mehrerer Sonnensysteme.

Ihre Saat war aufgegangen.

Sinnafoch blickte demonstrativ an Vastrear vorbei. »Der Eindruck drängt sich auf.«

Er verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich hoffe, du hast gut geruht? Die ganze Station flüstert von deinem Mut. Ein Kampf auf Leben und Tod ist eine anstrengende Angelegenheit ... «

Vastrear schluckte hörbar, bevor er antwortete. »Ich danke dir für deine mitfühlenden Worte«, brachte er schließlich hervor. »Aber Befindlichkeiten sind im Augenblick fehl am Platz. Ja, es geht um Leben und Tod - um unser Leben, unseren Tod!«

»Was du nicht sagst? Ich höre.«

»Unter vier Augen.« Vastrear zeigte auf den Okrivar. Kruuper stand da wie leblos, als glitte das Geschehen an ihm ab, befände er sich in seiner eigenen Welt. War es so? Satwa hätte es gerne gewusst, aber ihr wollte es nicht gelingen, die Körpersprache des Okrivars zu lesen. Und seine gesprochene Sprache verbarg mehr, als sie mitteilte.

Sinnafoch warf dem Okrivar einen kurzen Seitenblick zu. »Du solltest genau hinsehen«, sagte er dann. »Okrivar haben drei Augen.«

»Hör auf, mit mir zu spielen! Du weißt genau, was ich sagen wollte: Was wir zu besprechen haben, ist nur für Vatrox bestimmt!«

»Kruuper hat mein vollstes Vertrauen. Ich kann keinen Grund erkennen, ihn wegzuschicken.«

Vastrear rang mit sich, rang sich schließlich durch. Seine Furcht war stärker als sein Stolz. »Also gut. Aber nur, wenn Satwa auch bleibt.«

»Natürlich.« Sinnafoch wandte sich wieder um, und Satwa war, als gelte sein Blick nur ihr. »Wenn du glaubst, ihr vertrauen zu können ... «

Vastrear sammelte sich, dann sagte er feierlich: »Sinnafoch, unsere Lage ist ernst!«

»Tatsächlich? Wieso kommt eigentlich in letzter Zeit jeder zu mir, um mir unter äußerster Dringlichkeit Dinge mitzuteilen, die mir längst bekannt sind?«

Sinnafochs Blick blieb auf Satwa gerichtet, gab ihr zu erkennen, dass er ihre Unterhaltung in der Zentrale nicht vergessen hatte.

Ein gutes Zeichen. Sinnafochs Achtung mochte ihre Rettung sein, wenn Vastrear unterging. Oder ihr Untergang: Erfuhr Vastrear jemals von ihrer Unterredung mit Sinnafoch, er würde sie umbringen - wie er den Klon ermordet hatte ...

»Wissen ist eine Sache«, entgegnete Vastrear. »Persönliche Erfahrung eine andere. Aus beidem zusammengenommen gilt es, die richtigen Schlüsse zu ziehen.«

»Dann ziehe sie für mich.«

Vastrear sah an sich hinunter. Mit der rechten Hand strich er beinahe zärtlich über seinen Oberkörper. »Diese Körper hier sind unsere letzte Zuflucht. Du und ich, wir sind durch viele Leben gegangen. Mehr, als wir uns erinnern können, mehr, als uns zuweilen vielleicht lieb war. Im Dienst der Frequenz-Monarchie haben wir diese Leben gegeben. Und jedes Mal, wenn wir wieder ein Leben geopfert hatten, kehrte unser Vamu zurück auf eine der Hibernationswelten Hathorjans. Dort beseelte das Vamu einen neuen Körper. Dieser neue Körper war der unsere, gezüchtet aus unseren Gen-Proben für den Tag, an dem wir erneut für die Sache der Frequenz-Monarchie sterben würden.«

Vastrear legte eine Pause ein. Satwa erwartete, dass Sinnafoch die Gelegenheit für eine zynische Bemerkung nutzen würde, aber der Vatrox schwieg.

»Aber nun ist Hathorjan verloren«, fuhr Vastrear fort. »Und damit die Hibernationswelten, und damit unsere Gen-Proben. Verstehst du, was das bedeutet, Sinnafoch?«

»Ich wüsste nicht, was daran schwer zu begreifen sein sollte! Wir sind gewöhnliche Sterbliche geworden. Fürs Erste wenigstens.«

»Wir schweben in tödlicher Gefahr! Jeder Augenblick kann unser letzter sein. Unser unwiderruflich letzter!« Vastrear straffte sich. »Und deshalb habe ich gehandelt!«

»Ja«, sagte Sinnafoch. »Davon habe ich zur Genüge gehört.«

»Für Schadenfreude besteht kein Anlass. Dein Schicksal ist nicht besser als meines. Wenn wir nicht sterben wollen, brauchen wir neue Körper. Das Gen-Programm, für das du offenbar nur Hohn übrig hast, dient dazu, sie zu verschaffen. Für all jene, deren Hibernationswelten vernichtet wurden. Und vielleicht sogar für jene, die sich in Sicherheit wiegen, weil es ihre Hibernationswelten noch gibt.«

»Mit beeindruckenden Ergebnissen.«

»Das Programm steht noch in einer frühen Phase! Aber ich gebe zu, bisher sind die Ergebnisse nicht zufriedenstellend. Wir brauchen eine Lösung, rasch!«

»Du kennst eine? Jenseits von hastig gezüchteten Schauerkreaturen?«

»Ja. Und sie ist ganz einfach. Auch in Anthuresta existieren zwei Hibernationswelten. Du und ich müssen auf der Stelle zu einer der Welten aufbrechen und eine Gen-Probe abgeben. Dann gewinnen wir unsere Unsterblichkeit zurück!«

Sinnafoch sagte nichts. Er wandte sich ab, ging langsam zur gegenüberliegenden Wand, den Kopf gesenkt. Schließlich kehrte er zurück. Vastrear blickte ihn erwartungsvoll an. War es ihm doch noch gelungen, zu Sinnafoch durchzudringen?

»Ich stimme dir zu, auf diese Weise könnten wir unsere Unsterblichkeit wiedererlangen. Nur ...?«

»Nur was?«

»Dieser Weg steht uns nicht offen.«

»Wieso? Du bist der Statthalter Anthurestas! Deine Macht ist beinahe grenzenlos!«

»Genau das: beinahe. Ich bin der Statthalter VATROX-DAAGS. Und ich bezweifle, dass er uns ziehen lässt.«

»Es käme auf den Versuch an! Wir sind seine wichtigsten Helfer. Es ist auch im Sinne von VATROX-DAAG, dass wir unsere Unsterblichkeit zurückerlangen. Er wird unseren Argumenten zugänglich sein. Er muss es!«

»Zuerst musst du VATROX-DAAG finden. Er hat sich zurückgezogen. Wohin, weiß ich nicht. Und ich kenne kein Mittel, um VATROX-DAAG zu zwingen, sich zu zeigen.«

»Das ...« Vastrear stockte. »Dann ... dann fliegen wir eben ohne seine Erlaubnis!«

»Das wäre unser sicherer Tod. Unsere Flucht würde VATROX-DAAG nicht entgehen - und ich bezweifle, dass er Nachsicht für uns aufbringen würde.« Sinnafoch machte eine abwehrende Handbewegung. »Und außerdem wäre es nicht recht.«

Satwa horchte auf. Recht? Es war ein Begriff, den sie von den Vatrox nicht kannte. Der Zweck heiligte die Mittel für sie.

»Nicht recht? Was meinst du damit?« Vastrear war ebenso verwirrt wie sie.

»Genau das, was ich sagte. Du und ich, Vastrear, wir Vatrox sind unsterblich. Aber unsere Unsterblichkeit ist eine Verpflichtung. Wir Vatrox leben, um der Frequenz-Monarchie zu dienen. Und deshalb müssen wir beide auf TZA'HANATH bleiben. Die Lage ist zu ernst, als dass wir entbehrlich wären. Deshalb ...«, Sinnafoch fixierte Vastrear mit einem bohrenden Blick, »... deshalb müssen wir den Kampf gegen die Terraner und ihre Verbündeten gewinnen. Danach können wir uns um unsere Unsterblichkeit kümmern!«

»Und was ist, wenn wir den Kampf verlieren?«

»Dann gäbe es nichts, was es wert wäre, um zu leben.«

Vastrear öffnete den Mund und schloss ihn wieder, ohne etwas gesagt zu haben. Ihm fiel keine Entgegnung ein.

»Ich freue mich, dass wir uns verstehen«, sagte Sinnafoch. »Und glaube nicht, dass ich die Sorge um dein eigenes kleines Leben nicht verstehen würde. Deshalb will ich dir helfen und ein neues Kommando geben. Ich bin zuversichtlich, dass dich eine Aufgabe von deinen Sorgen ablenken wird.«

»Du willst mich an die Front schicken, um mich loszuwerden?«

»Nichts läge mir ferner. Ab sofort befehligst du die Wachflotte TZA'HANATHS, immerhin über dreihundert Einheiten. Eine Aufgabe von äußerster Wichtigkeit - und das an einem Ort, an dem du deines Lebens sicher sein kannst ... «

Sinnafoch ließ seine Worte einige Augenblicke auf Vastrear wirken, dann fragte: »Und, bist du jetzt zufrieden?«


7.

Kruuper

 

Es fiel Kruuper nicht schwer, Lashan zu finden. Der Genetiker war dort, wo er sich jede wache Minute aufhielt: im Labor.

Der Ator beugte sich über ein Feldmikroskop. Kruuper konnte nicht sehen, was er studierte. Es musste sich um Zellproben handeln.

Kruuper verhielt sich still, musterte Lashan. Der Okrivar hatte Erkundigungen über den Genetiker eingezogen. Lashan lebte für seine Arbeit. Der Genetiker hatte sich ganz in den Dienst des medizinischen Fortschritts gestellt. In seinen frühen Jahren hatte er sich vor allem der Virologie gewidmet. In der Vielvölkergesellschaft der Frequenz-Monarchie drohten unablässig Krankheitserreger die Speziesbarriere zu überwinden und verheerende Seuchen auszulösen. Die Impfstoffe, die Lashan entwickelt hatte, hatten unzählige Leben gerettet.

Zuletzt hatte Lashan an der Weiterentwicklung der Darturka gearbeitet. Die Klonsoldaten waren durch gezielte Zucht bereits äußerst widerstandsfähig, aber Lashan hatte sich vorgenommen, ihre Regenerationsfähigkeit weiter zu steigern. Seine Vision war es, dass Darturka eines Tages abgetrennte Gliedmaßen, sogar zerstörte Organe wieder nachwachsen lassen konnten.

Lashan hatte dieses Projekt aus Überzeugung angestoßen. Für die Sache der Frequenz-Monarchie - und aus Mitleid mit den Klonsoldaten. Die Mittel, die die Monarchie für die Behandlung verwundeter Darturka aufwendete, waren dürftig. Und Lashan war klar, dass sich daran nichts ändern würde. Es war einfacher und günstiger, neue Klonsoldaten zu züchten, als verwundete gesund zu pflegen.

Aber was, wenn schwer verwundete Darturka keine teure Intensivmedizin mehr brauchten, sondern lediglich Ruhe? Es würde die Überlebensraten schlagartig nach oben katapultieren. Die Variablen der wirtschaftlichen Gleichung würde neu geschrieben, zugunsten der Darturka.

Kruuper wusste die gute Absicht Lashans zu würdigen. Doch ihm war klar, dass sie fehlgeleitet war. Sie ging von der falschen Prämisse aus. Selbst wenn sich das Regenerationsprojekt des Genetikers als durchschlagender Erfolg erweisen sollte, stellte es nicht mehr als eine Verzierung dar. Bloßes Oberflächengekräusel, das nichts daran änderte, dass die Darturka für die Frequenz-Monarchie Werkzeuge darstellten. Am Ende würde für die Klonsoldaten weiter der Tod im Kampf stehen. Nur, dass das Ende zwei oder drei Gefechte später kommen würde.

Ja, die Kolosse brauchten Hilfe. Und sie brauchten sie von einem Genetiker wie Lashan. Aber er würde ihnen nicht helfen, wenn er sie zu noch besseren Kampfmaschinen machte - im Gegenteil, er musste sie zu ihren Ursprüngen zurückführen, sie weicher machen, empfindlicher.

Im Land D'Tarka hatte Kruuper das wahre Wesen der Darturka kennengelernt. Ihm waren nur wenige Tage auf der Scheibenwelt vergönnt gewesen. Tage, in denen ihn die Angst vor dem Ersticken im Griff gehabt hatte. Aber dennoch wollte er die Erinnerung an den kühnen Erfinder F'har und seinen frechen Gehilfen L'hete nicht missen. Er hatte sich unter den D'tar, den Vorfahren der Darturka, geborgen gefühlt.

Kruuper sehnte sich danach, Lashan all diese Dinge zu sagen. Aber selbst wenn es ihm gelänge, sie in Worte zu fassen, es wäre ein vergebliches Unterfangen gewesen. Lashan war ein Werkzeug - trotz seiner guten Absichten in übermächtigen Zwängen gefangen wie er selbst.

Es sei denn, es gelang ihm, das Schicksal zu überlisten ...

»Lashan?«

Der Genetiker blickte auf. »Ja?«

»Grüße dich, Kruuper ich bin«, sagte der Okrivar.

»Ja. Wie kann ich dir helfen?« Lashans Tonfall war aufrichtig, frei von Abwertung über Kruupers verquere Sprache. Ein gutes Wesen. Kruuper wünschte, Lashan wäre so gedankenlos und eitel wie Durant. Es hätte ihm seine Aufgabe leichter gemacht.

»Kruuper Ordonnanz Sinnafoch ist«, sagte Kruuper.

»Des Statthalters Sinnafoch?« Täuschte sich Kruuper oder hörte er einen Anflug von Sorge heraus?

»Kein Grund zur Beunruhigung besteht«, sagte er rasch. »Kruuper nur hier zur Information. Sinnafoch gehört hat von Vorfall mit Klon und Vastrear. In TZA'HANATH Gerüchte zahllose kursieren darüber. Sinnafoch erfahren will, was tatsächlich sich zugetragen hat.«

»Nun, ich ...« Der Genetiker brach ab, strich sich mit der flachen Hand über den Kopf. Eine Geste der Furcht?

»Lashan kann Kruuper vertrauen«, sagte er. »Keine Bestrafung erfolgen wird, Kruuper versichert.«

»Es geht nicht darum. Ich habe keine Angst. Ich kann dir nur nicht sagen, was tatsächlich geschehen ist.«

»Kruuper bittet um Versuch. Was Lashans Auftrag gewesen ist?«

»Vastrear wollte - und will - von mir, dass ich Vatrox-Körper züchte. Wozu, hat er mir nicht gesagt. Es ist bislang nie vorgekommen, dass in TZA'HA- NATH Klone von Vatrox hergestellt wurden.«

»Vastrear Gründe seine gehabt haben sicher.«

»Sicher. Aber die Aufgabe, die er uns gesetzt hat, ist eine echte Herausforderung. Eine spannende Herausforderung. Es ist unsere erste Gelegenheit, die DNS von Vatrox zu untersuchen. Sie ist, sagen wir, eigen.«

»Woher Lashan bekommt Gen-Material?«

»Vastrear hat uns eine Gewebeprobe seines eigenen Körpers zur Verfügung gestellt.«

Es war die Antwort, die Kruuper erwartet hatte. Der Vatrox rang verzweifelt darum, einen Ersatzkörper zu erhalten. Aber ...

»Gerüchte sagen, Lashan hat gezüchtet Vatrox-Frau. Das richtig ist?«

»Ja.«

»Wieso? Vastrear Mann ist.«

»Ja, aber der weibliche Klon geht auf eine zweite Gen-Probe zurück. Sie war stark beschädigt, als Vastrear sie uns übergeben hat. Wahrscheinlich durch überlange, unsachgemäße Lagerung. Wir mussten große Teile rekonstruieren. Sie ... «

»Equarma?«, unterbrach ihn Kruuper. Diesen einen Namen hatten alle Gerüchte berichtet.

»Ja. Vastrear sagte diesen Namen immer wieder. Vastrear, nun, er war nicht zufrieden mit dem Ergebnis unserer Arbeit. Ich habe ihn vorgewarnt, habe ihm gesagt, dass es noch zu früh ist. Aber er wollte nicht hören ... «

»... und dann es kam zu Vorfall?«

»Ja.«

»Bedauerlich ist. Kruuper dankt Lashan für Hilfe.«

Der Okrivar hatte die Auskunft erhalten, um die er gebeten hatte. Das Gespräch war beendet. Aber Kruuper ging nicht, er blieb einfach stehen.

Der feinfühlige Lashan brauchte nur wenige Augenblicke, bis er verstand. »Ist noch etwas, Kruuper?«

»Nein ... eigentlich nicht.«

»Also ist etwas. Sag es mir!«

»Nun, Kruuper traurig ist. Das hier nicht von Dauer ist.«

Lashan ruckte hoch. »Was meinst du damit? Wir werden den Krieg gegen die Terraner und VATROX-VAMU gewinnen! Wir kämpfen für eine gerechte Sache!«

»Kruuper nicht gemeint Krieg. Kruuper meint Labor hier.«

»Mich? Wie kommst du darauf?«

»Lashan hat erlebt, wozu fähig ist Vastrear. Vastrear Veteran der Monarchie ist. Viel Verdienst. Alles für Monarchie gegeben. Dabei Seele Vastrears hat Schaden genommen.«

»Du zweifelst den Verstand eines Vatrox an?«

»Verstand gesagt Lashan. Kruuper von Gefühlen spricht. Equarma muss Vastrear viel, viel haben bedeutet. Deshalb Lashan soll Equarma zurück ins Leben holen.«

Der Genetiker schwieg, dachte über die Worte des Okrivars nach. »Ja, es scheint mir die einzige Erklärung zu sein.«

»Lashan muss scheitern an Aufgabe. Selbst wenn Vastrear hat Vamu von Equarma, es kein Zurück im Leben gibt. Niemals.«

»Das ist traurig. Aber für Vastrear, nicht für mich.«

»Nein, auch für Lashan. Lashan erlebt hat Vastrears Zorn. Wenn Equarma nicht lebt, er braucht Schuldigen, Ventil. Lashan wird Schuldiger für Vastrear sein.«

Das Gesicht des Ators wurde schlagartig bleich. »Nein. Das ... das kann ich nicht glauben. Vastrear ist Frequenzfolger. Er ist ein Unsterblicher. Er ist kein gewöhnliches Wesen wie wir!«

»Lashan es nicht glauben will. Aber Vastrear nicht, wie Lashan es sich wünscht. Vastrear wird umbringen Lashan, früher oder später. Es denn sei ... «

»Es sei denn was?«

»Lashan Vastrear zuvorkommt.«

»Du willst, dass ich einen Mord begehe?« Farbe schoss in das Gesicht des Ator, es wurde dunkelgrün.

»Nicht Mord, präventive Tat.«

»Verdreh nicht die Worte! Ich soll Vastrear umbringen?«

»Lashan muss. Sonst Lashan sterben.«

»Aber ... aber was würde es mir schon nützen? Der Mord an einem Vatrox wird nicht ungesühnt bleiben.«

»Wenn Mord als Mord erkannt wird, ja. Aber was, wenn Mord wirkt wie Unglück?«

Der Genetiker machte einen Schritt zurück. Er taumelte. Sein Blick wanderte über das Labor. Tastend, als müsse er sich versichern, dass es weiterhin Bestand habe, dass er weiterhin Boden unter den Füßen hatte.

»Wie soll das gehen?«, fragte Lashan.

»Vastrear hat verlangt neue Demonstration für morgen?«

»Ja.«

»Lashan erneut Vastrear gewarnt hat, dass zu früh?«

»Ja.«

»Dann niemand sich wundern wird, wenn Unglück geschieht. Nur diesmal nicht Klon ist, der stirbt ...« Kruuper beendete den Satz nicht. Er hob den Arm, zeigte auf ein Chronometer an der Wand. »Kruuper gehen muss. Sinnafoch wartet. Kruuper sehen Lashan morgen bei Demonstration?«

*

Kruuper fand Bhustrin wieder in der Aussichtskuppel. Der Okrivar hatte es nicht anders erwartet.

Bhustrin hatte auf eine eigene Kabine verzichtet. Er schlief entweder an der Seite seines Herren in Vastrears Kabine oder hielt sich in dieser Kuppel auf, die über die erhabene Struktur von TZA'HANATH hinweg ins All blickte.

Was zog die Kriegsordonnanz an diesen Ort?

Es gab nur eine Antwort: In Bhustrin, der sich ruppig und unnahbar gab, musste eine Sehnsucht brennen. Nach der Ferne. Nach einer anderen, besseren Existenz.

Unter anderen Umständen hätten er und Bhustrin vielleicht Gefährten werden können, aber nicht unter den Vatrox. Die Kriegsordonnanz und er, sie beide waren Werkzeuge, es verband sie weit mehr, als sie trennte - und dennoch waren sie dazu verurteilt, in Einsamkeit zu leiden. Es gab keine Möglichkeit, die Kluft zu überbrücken, die sie trennte.

Kruuper blieb nur, nach sich selbst zu sehen.

»Du schon wieder!« Bhustrin sprach ihn an, bevor Kruuper es tat. »Erzähl mir ja kein Märchen davon, Okrivar, dass du zufällig in diese Kuppel gekommen bist, um den Ausblick zu genießen!«

»Kruuper es sich wünschte. Es aber nicht so ist. Kruuper gekommen ist, um zu fragen, ob Bhustrin nachgedacht über Unterhaltung von gestern mit Kruuper?«

»Ja.«

»Und?«

»Es ist grotesk!« Bhustrins Herz pumpte einen Schwall Blut so hart durch die Adern, dass sie sich weiteten. »Deine Gedanken sind so wirr wie deine Sprache, Okrivar. Lass mich gefälligst in Ruhe!«

»Das letztes Wort von Bhustrin das ist?«

»Ja! Habe ich mich nicht klar ausgedrückt?« Die Kriegsordonnanz wandte sich ab, richtete den Blick demonstrativ nach draußen. Es war eine nahezu universelle Geste unter zweiäugigen Wesen. Kruuper hatte lange gebraucht, um sich daran zu gewöhnen. Okrivar hatten drei Augen und verfügten damit jederzeit über komplette Rundumsicht. Die Vorstellung, »wegsehen« zu können, erschien ihm absurd.

Bhustrin wollte ihn nicht mehr sehen. Aber er musste ihm zuhören.

»Wie Bhustrin will«, sagte Kruuper leise. »Es traurig ist, dass Bhustrin damit entgehen lebenswichtige neue Informationen.«

Die Kriegsordonnanz wirbelte herum, als hätte Kruuper versucht, ihm ein Messer in den Rücken zu stoßen. »Was für Informationen?«

»Bhustrins Herr nur noch zu leben haben wenige Stunden. Sinnafoch beschlossen hat, Vastrear zu liquidieren.«

Das Herz der Kriegsordonnanz zuckte. »Das würde Sinnafoch niemals wagen! VATROX-DAAG persönlich hat ihm Vastrear an die Seite gestellt!«

»Sinnafoch keine Rücksicht kennt, wenn Sinnafoch etwas will. Kruuper mehrfach Zeuge davon geworden ist. Und außerdem VATROX-DAAG sich zurückgezogen hat.«

»VATROX-DAAG wird zurückkehren! Er wird Sinnafoch zur Rechenschaft ziehen!«

»Nein. Sinnafoch zu klug ist dafür. Mord nicht offen geschehen werden. Sinnafoch inszeniert Unglück.«

»Wie will er das anstellen? Vastrear ist mindestens so klug wie Sinnafoch. Und in TZA'HANATH gibt es überall Zeugen!«

Kruuper ließ sich Zeit mit seiner Entgegnung. Er hatte Bhustrin am Haken. Also hieß es, ihn zappeln zu lassen. Die Kriegsordonnanz musste sich im Geflecht ihrer sich überschlagenden Gedanken verfangen, damit sie ihm nicht auf die Schliche kam.

»Vastrear für morgen neue Demonstration von Klon bestimmt hat.«

»Ja, er hat Lashan entsprechend instruiert. Aber was soll das mit Sinnafoch zu tun haben? Es ist Vastrears Projekt!«

»Schon. Doch Sinnafoch im Rang über Vastrear steht. Sinnafoch wird anwesend sein bei Demonstration. Vastrear wird sterben. Sinnafoch sich das nicht entgehen lassen wird!«

Bhustrin verlagerte das Gewicht von einem Bein auf das andere, begann auf der Stelle zu springen. »Du erzählst Unsinn, Okrivar! Das kann nicht sein! Und selbst wenn es wahr wäre, könnte Vastrear die Demonstration einfach absagen!«

»Bhustrin kennt Vastrear. Vastrear die Demonstration unter keinen Umständen absagen wird.«

Die Kriegsordonnanz überlegte - und sah ein, dass Kruuper recht hatte. »Wie soll der Mord geschehen?«

»Neuer Klon wird Vastrear angreifen und töten. Gerüchte viele kursieren in TZA'HANATH. Tod dieser passt dazu. Niemand Zweifel haben wird, dass Unfall geschehen ist ... «

Bhustrin sprang senkrecht in die Höhe, über den Kopf des Okrivars hinaus. »Ha!«, rief er, als er federnd wieder auf dem Boden aufkam. »Dieser Mordplan ist lächerlich! Kein Klon ist so schnell wie ich! Es wird mir ein Leichtes sein, jeden Angriff abzuwehren.«

»Kruuper nicht bezweifelt Schnelligkeit und Fähigkeit von Bhustrin. Doch Bhustrin soll denken nach! Vastrear zu retten morgen ist nur Aufschub. Sinnafoch nicht müde wird werden, anderen Weg zu ersinnen, Vastrear zu ermorden.« Kruuper machte eine Pause, sah zu, wie die Spannung aus dem Körper der Kriegsordonnanz wich, als sie ihre Machtlosigkeit erkannte. Er, der weichliche Okrivar, war stärker als der harte Krieger Bhustrin, aber sein Sieg erfreute ihn nicht. Er schmeckte bitter.

»Vastrear sterben wird«, fuhr er fort. »Es denn sei ... «

»... es sei denn was?« »Es denn sei, Vastrear Sinnafoch zuvorkommt. Lashan programmiert Klon darauf, Vastrear zu töten. Aber Zeit zu knapp ist, Programmierung rudimentär. Klon vielleicht nicht unterscheiden kann zwischen Vatrox und Vatrox ... und es nicht unbedingt Vastrear sein muss, der stirbt. Bhustrin versteht?«

Die Kriegsordonnanz schwankte, als sie zu verarbeiten versuchte, was

Kruuper ihr eingeflößt hatte. »Ich ...«, brachte Bhustrin hervor. »Ich ... weiß ... «

Das Schrillen eines Alarms enthob ihn einer Antwort.

»Ein Angriff auf TZA'HANATH!« Bhustrin straffte sich. »Ich muss zu meinem Herrn!«

Mit einer Schnelligkeit, die seinen Körper zu einem Schemen verschwimmen ließ, schoss die Kriegsordonnanz aus der Kuppel, um sich in den Kampf zu werfen.

Es war eine Flucht. Bhustrin hätte offenbar den Tod im Gefecht vorgezogen, als noch einen Augenblick länger im selben Raum wie Kruuper zu sein.


8.

Satwa

 

Satwa erreichte als Letzte die Zentrale der TONGGE. Sie versuchte, ihr atemloses Keuchen zu unterdrücken, und schlich geduckt an eine Konsole im rückwärtigen Teil des Raums.

Sie erwartete einen Verweis von Vastrear. Selbst banalste Kleinigkeiten provozierten den Frequenzfolger in letzter Zeit zu Wutanfällen.

Der Ausbruch blieb aus.

Vastrear schien sie überhaupt nicht zu bemerken. Der Frequenzfolger stand an der Konsole des Kommandanten. Neben ihm stand Bhustrin. Die Kriegsordonnanz hatte eine Standfläche aus Formenergie erzeugt. Sie erlaubte es dem kindgroßen Wesen, auf einer Stufe mit dem Vatrox zu stehen.

Der Frequenzfolger und die Ordonnanz diskutierten die Daten, die die Konsole lieferte. Die beiden Wesen gingen ganz in ihrer Aufgabe auf, schienen ihre Umwelt vergessen zu haben. Der Vatrox und die Kriegsordonnanz berührten einander beinahe, hatten die Köpfe zusammengesteckt, als handele es sich bei den beiden um Gefährten und nicht um einen jähzornigen, launischen Meister und seinen Diener, der zu oft geprügelt worden war, als dass er das Leben anders als in erbitterten Kämpfen um Rang und Herrschaft zu begreifen wusste.

Der Schein trog. Satwa wusste es. Und dennoch schmerzte sie der Anblick. Sie war eifersüchtig, musste sie sich eingestehen. Das Bild war eine Lüge - und gleichzeitig hätte Satwa viel dafür gegeben, an Bhustrins Stelle zu stehen. Auch einen Mord, sollte sich eine passende Gelegenheit ergeben. Die Kriegsordonnanz verbrachte lange einsame Stunden in einer Beobachtungskuppel der Station. Was, wenn er dort Besuch bekäme ... ?

Vastrear wandte sich um. Er hatte sie bemerkt.

»Da bist du ja, Satwa«, sagte er. »Ich will, dass du in den nächsten Minuten gut aufpasst, verstanden? Sinnafoch wird versuchen, die Wahrheit zu verdrehen. Du trägst Sorge, dass ihm das nicht gelingt!«

Ohne ihre Antwort abzuwarten, wandte sich der Frequenzfolger wieder Bhustrin und der Konsole zu.

Satwa verfolgte aus der Ferne - sie trennten mindestens zehn Meter von ihrem Herrn -, wie in rascher Folge Holos wechselten. Vastrear und Bhustrin analysierten sie gemeinsam. Schließlich war der Vatrox zufrieden und gab Bhustrin einen anerkennenden Klaps auf die Schulter, der Satwa einen Stich versetzte.

Bhustrin platzte fast vor Freude. Durch die transparente Haut der Kriegsordonnanz konnte Satwa sehen, wie einige Augenblicke lang das Herz Bhustrins aussetzte, immer weiter anschwoll, um schließlich in einem rasenden, atemlosen Takt die Arbeit wiederaufzunehmen.

Bhustrin sprang elegant von seinem Podest und raste zu einem weiteren Podest, um die Steuerung der TONGGE zu übernehmen.

Ein riesiges Holo entstand, erweckte die Illusion, durch ein Fenster hinaus in den Weltraum zu sehen. Das Schlachtlicht war an der Außenhülle des Handelssterns verankert, der Blick strich über eine zerklüftete künstliche Landschaft. Hätte Satwa es nicht besser gewusst, sie hätte geglaubt, die Oberfläche einer Industriewelt vor sich zu haben.

Bhustrin startete die TONGGE. Rasch blieb die Außenhaut des Handelssterns zurück, als das Schlachtlicht die Sonnentarnung verließ und zu den dreihundert Einheiten stieß, die die Wachflotte TZA'HANATHS bildeten.

Es war eine winzige lächerliche Streitmacht. Sie von einem verdienten Frequenzfolger wie Vastrear befehligen zu lassen war glatter Hohn, eine weitere schmerzhafte Spitze Sinnafochs. Doch Vastrear führte die Flotte mit einer Hingabe, als habe sein Erzkonkurrent ihn zum Oberbefehlshaber einer Galaxis bestimmt.

Die Haut des Vatrox glänzte. Sein Pigasoshaar stand stolz und kräftig aus dem Nacken. Seine Körperhaltung war straff. Vastrear federte im Stehen, stand leicht in den Knien, als bereite er sich darauf vor, einen Gegner anzuspringen.

Der Frequenzfolger wandte sich per Funk an die Kommandanten der Wachflotte. »Ich werde mich kurz fassen. Der Alarm wurde automatisch ausgelöst. Es gab den Zugriffsversuch eines hochwertigen Controllers, um die Anlagen einen Handelssterns neu zu starten. Die Orter TZA'HANATHS haben überdies eine schwache Strahlung aufgefangen, die sich in keines der aufgezeichneten Muster einordnen lässt.«

Die Zwergsonne verwandelte sich in einen leuchtenden Punkt, während Vastrear sprach. Satwa rief die Entfernung auf: über eine Million Kilometer lagen bereits zwischen ihnen und der Forschungsstation.

»Ich erwarte bedingungslose Disziplin von jedem Angehörigen der Flotte und - sollte es nötig sein - rücksichtslosen Einsatz«, fuhr Vastrear fort. »Vastrear, Ende.«

Der Frequenzfolger widmete sich wieder seiner Konsole. Die Schlachtlichter, die bislang in einer geregelten Formation geflogen waren, stoben auseinander. Ein Beobachter musste glauben, dass ihr Vorgehen unkoordiniert und zufällig war, tatsächlich war es bis ins Kleinste sorgfältig choreographiert.

»Die Strahlung wird stärker« meldete Bhustrin. »Bordcomputer gibt die Wahrscheinlichkeit, dass sie künstlichen Ursprungs ist, mit 98,4 Prozent an. Die Muster wiederholen sich oft.«

»Kannst du die Quelle identifizieren?«, fragte Vastrear.

»Leider nur ungefähr. Die Strahlung ist zwar stärker geworden, aber fluktuiert stark. Sie ist immer nur kurz nachweisbar.«

Vastrear ließ die Schlachtlichter ausschwärmen und gab den Kommandanten den Befehl, das Feuer zu eröffnen.

Hunderte gewaltiger Funken tauchten den Raum in ihr Licht, als die UHFPakete der Schlachtlichter detonierten.

Satwa fühlte sich an ein Feuerwerk erinnert - und um viel mehr als das handelte es sich auch nicht. Die Schützen hatten kein Ziel, auf das sie hätten anlegen können. Sie feuerten ihre Salven willkürlich in den Raum.

Das Kalkül Vastrears war offensichtlich: Sollte da draußen jemand - oder etwas? - sein, wollte er die Fremden zu einer Reaktion zwingen.

Vastrear mühte sich vergeblich. Die Funken der UHF-Pakete warfen ihr grelles Licht lediglich auf leeres Vakuum.

»Keine Reaktion«, sagte Bhustrin. Zum ersten Mal, seit sie mit der TONGGE aufgebrochen waren, schwang Enttäuschung in seiner Stimme mit. Bhustrin war eine Kriegsordonnanz. Sein Lebenszweck war der Konflikt. Geduld zählte nicht zu seinen Stärken.

»Feuer aufrechterhalten!«, befahl Vastrear. »Dort draußen ist jemand. Ich spüre es.«

Es war eine kühne Behauptung. Was sollte der Frequenzfolger wahrnehmen, was den empfindlichen Instrumenten der Schlachtlichter und TZA'HANATHS entging? Doch Satwa zweifelte nicht an Vastrear. Nicht an diesem Vastrear, dessen Existenz sie nicht geahnt hatte.

Die Funken der UHF-Pakete tobten weiter. Ihre Energien verpufften wirkungslos im Vakuum.

Bhustrin wurde unruhig. Die Kriegsordonnanz begann zu wippen, schließlich auf der Stelle von einem Bein auf das andere zu hüpfen ...

... und dann stieß sie sich unvermittelt mit beiden Beinen ab, stieg hoch, bis über die Köpfe Satwas und Vastrears hinweg, und rief: »Ortung!«

»Auf das Holo!«

»Gleich!« Bhustrin kam wieder auf, machte sich an seiner Konsole zu schaffen. Eine Kugel erschien im Holo. Sie pulsierte, wuchs an und schrumpfte im schnellen Rhythmus wie ein aufgeregtes, rasendes Herz. Ein Raumschiff!

»Controllerzugriff auf Handelsstern abgewehrt!«

Satwa kniff die Lider zusammen, versuchte Einzelheiten zu erkennen. Das fremde Schiff entwand sich ihr. Je mehr sie sich anstrengte, desto mehr verschwamm es vor ihren Augen.

Nein, kein Terraner. Es konnte nicht sein. Dieses Schiff war bis in unmittelbare Nähe eines der Handelssterne von TZA'HANATH vorgestoßen, nahezu unbemerkt. Es hatte einen Verband von Schlachtlichtern zum Narren gehalten. Die Terraner verfügten nicht über den Stand der Technik, der dazu nötig war ...

... und sollten sie es doch, wurde Satwa in diesem Moment Zeuge vom Anfang des Endes der Frequenz-Monarchie. Dann würde es Zeit für sie sein, ihre Pläne zu revidieren, zu überlegen, wie sie sich den Terranern nützlich machen konnte ...

»Angriff!«, befahl Vastrear. Er wirkte ungerührt, als wären ihm die Konsequenzen nicht klar, die sich aus der Anwesenheit dieses Schiffs ergaben. Oder, kam Satwa der Gedanke, verstand Vastrear? Erschütterte es den Vatrox deswegen nicht, weil er auf Dutzende von Leben zurückblickte, auf ebenso viele Misserfolge und Tode? Tode, von denen er wiederauferstanden war, um weiter für die FrequenzMonarchie zu kämpfen?

Fünfzig Schlachtlichter eröffneten das Feuer auf das fremde Schiff. Im Funkenregen wurde die Kugel indirekt sichtbar.

Bhustrin gab ihr die Antwort. »Strukturrisse!«, brüllte er. »Die Kugel ... «

Er brach ab, als die vorderste Reihe der Schlachtlichter verging. Nicht in der Glut von Energiestrahlen, sondern als zerrissen unzählige Explosionen die Schiffe von innen heraus.

Einen Augenblick später war von zehn Schlachtlichtern nicht mehr als ein Wirbel zerfetzter Trümmer geblieben.

Satwa unterdrückte mit Mühe einen entsetzten Aufschrei. Ein einziges gegnerisches Schiff. Ein einziger Feuerschlag. Zehn Schlachtlichter vernichtet.

Mit wem oder was hatten sie es zu tun?

»Den Angriff fortführen!«, ordnete Vastrear an.

»Aber diese Fremden sind uns überlegen!«, wandte Bhustrin ein.

»Das mag sein. Aber es handelt sich um ein einziges Schiff - wir verfügen über Hunderte.« Ein wütendes Glänzen trat in Vastrears Augen. »Nimm Kontakt zu Sinnafoch auf. Sag dem Statthalter, er soll Unterstützung durch Sektorknospen anfordern.«

»Welches Schiff des Verbands hat den fähigsten Piloten?«, fragte Vastrear.

»Die GENJEAR«, antwortete Bhustrin ohne Zögern. Die Kriegsordonnanz musste sich mit der Wachflotte vertraut gemacht haben.

»Gib mir den Kommandanten!«

Ein neues Holo erschien. Es zeigte einen Darturka. Ein grobes Gesicht mit gefährlichem Gebiss, die Augen tief in den Höhlen, kaum zu erkennen. Es hätte Furcht in Satwa auslösen sollen, stattdessen empfand sie Mitleid. Das Schlimmste, was einem Darturka zustoßen konnte, war, die Aufmerksamkeit eines Vatrox auf sich zu ziehen.

»Frequenzfolger Vastrear.«

»Kommandant Chemrin ...« Vastrear las den Namen des Darturka von einem

Datenholo ab, das für den Klonsoldaten nicht einsehbar war. »Dies sind meine Befehle ... «

Vastrear sagte dem Darturka, was er von ihm erwartete, und trennte die Verbindung.

Der Verband verfolgte weiter die geheimnisvolle Kugel.

Dann befahl Vastrear den zweiten Angriff.

Über vierzig Schlachtlichter beschleunigten, rasten der Kugel wie eine geschlossene Wand entgegen. Ihre Feuerkraft hätte mühelos ausgereicht, ganze Planeten auszulöschen.

Ihr Gegner war eine Kugel, die nur in Teilen dem Standarduniversum anzugehören schien, kaum größer als ein Beiboot. Und die vagen Ortungen besagten, dass es weitere solcher Kugeln gab.

Satwa gab den Schlachtlichtern bestenfalls Sekunden. Dann würden die Fremden das Feuer eröffnen und die Schiffe in Fetzen reißen.

Dicht hinter den Schlachtlichtern folgte die GENJEAR. Das Schlachtlicht würde zwischen den Trümmern hervorstoßen, die Kugel überrumpeln.

Satwa hielt den Atem an. Gleich würde die Kugel feuern und ...

Der Feuerstoß blieb aus.

Verblüfft rieb sich Satwa die Augen. Was war los? Sie schenkten den Fremden die Gelegenheit, über vierzig gegnerische Schiffe zu vernichten? Wieso nutzten sie sie nicht? War ihre Macht begrenzter als vermutet? Hatten sie mit dem Feuerstoß bereits ihr Offensivpotenzial ausgeschöpft?

Chemrin ließ sich nicht beirren. Er wusste, dass sein Leben verwirkt war, falls er Vastrears Befehl nicht befolgte.

Die GENJEAR stieß vor. Ihre Waffen schwiegen. Stattdessen leitete der Darturka-Kommandant alle verfügbaren Energien in die Triebwerke. Die GENJEAR schoss auf einen Punkt zu, der vor der geheimnisvollen Kugel lag - und den sie in wenigen Augenblicken erreichen würde.

Die Kugel versuchte nicht, dem Rammstoß auszuweichen.

Die GENJEAR raste auf die Kugel zu, die beiden Punkte verschmolzen miteinander ... und die Explosion blieb aus.

Das Schlachtlicht stieß durch das fremde Schiff, als handele es sich um eine Wolke kosmischen Staubs, als sei es nur eine optische Täuschung.

Bhustrin ächzte, brüllte etwas in die Konsole, aber es war zu spät.

Die GENJEAR machte zu viel Fahrt, sodass selbst ein begabter Pilot wie Chemrin sie nicht mehr retten konnte. Immerhin gelang es ihm beinahe. Das Schlachtlicht strich über die Oberfläche TZA'HANATHS, in einem Abstand von nur wenigen Kilometern. Chemrin zog das Schiff hoch, gewann an Abstand - und pflügte in einen der dreihundert Kilometer hohen Auswüchse der Struktur.

Die GENJEAR verging in einer grellen Explosion.

»Was sind das für Wesen?«, schrie Bhustrin. »Kämpfen wir gegen Geister?«

Vastrear verfolgte das Geschehen mit derselben Anteilnahme, der er einer Inventarliste widmen würde. »Geister kümmern sich nicht um körperliche Wesen wie uns«, stellte er ruhig fest. »Dieses Schiff ist gewöhnlich, wird von gewöhnlichen Wesen gesteuert.«

»Aber sie sind uns überlegen!«

»Das bezweifle ich. Die Fremden hatten das Überraschungsmoment auf ihrer Seite. Das ist jetzt vorbei.«

Die Kugel korrigierte ihren Kurs, wandte sich von TZA'HANATH ab und beschleunigte. Die Ortungsdaten der anderen Kugeln entsprachen ebenfalls einem Fluchtkurs.

»Verfolgung aufnehmen!«, befahl der Frequenzfolger dem Verband. »Alle Kommandanten haben freie Hand.« Und nur für Bhustrin hörbar, fügte er hinzu: »Wir versuchen, sie zu beschäftigen, bis die Sektorknospen eintreffen!«

Die Schlachtlichter stürzten sich auf die Kugel. Aus den anfänglichen Verlusten klug geworden, verteilten sich die Schlachtlichter, vermieden es, dem geheimnisvollen Gegner ein geschlossenes Ziel zu bieten. Sie achteten sorgfältig darauf, nicht näher als zwölf Millionen Kilometer an den Gegner heranzugehen - diese Distanz hatte sich als die Schussreichweite der Kugeln herausgestellt.

Niemand verspürte den Wunsch, den Ruhm des unglücklichen Chemrin zu teilen.

Beinahe niemand. War es ein Zufall? Mangelnde Koordination zwischen den Kommandanten? Oder brennender Ehrgeiz?

Drei Schlachtlichter schickten sich an, zu vollenden, was Chemrin misslungen war: die geheimnisvolle Kugel zu rammen.

Aus drei Richtungen rasten die Schiffe auf die Kugel zu. Würden sie wie die GENJEAR durch das Gebilde fliegen, als existiere es nicht auf dieser Ebene der Existenz?

Satwa erfuhr die Antwort nicht. Eine Sekunde bevor die Schlachtlichter die Kugel berührten, tat sie etwas, das die Ordonnanz beinahe noch mehr überraschte als ihre Durchlässigkeit.

Sie wich aus, änderte ihren Kurs nahezu um neunzig Grad und bremste stark ab.

Wie ein Gleiter, der einem Vogel auswich, der seine Flugbahn kreuzte. Aber der Gleiter hatte eine Geschwindigkeit von vielleicht zweihundert oder dreihundert Stundenkilometern - diese Kugel hatte beinahe zwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit erreicht.

Das Manöver war unmöglich, sprach allen Gesetzen der Physik Hohn.

Die Piloten der heranrasenden Schlachtlichter reagierten mit unheimlich anmutender Schnelligkeit, versuchten ihren Kurs dem der Kugel anzupassen. Es gelang ihnen nicht. Für sie galten die Regeln der Physik. Wenigstens noch für die wenigen Momente, die ihnen noch verblieben.

Zwei der Schlachtlichter rammten frontal ineinander, vergingen in einem grellen Blitz. Das dritte durchschlug die Wolke glühender Gase, die von den beiden Schiffen geblieben war, und raste schlingernd weiter. Die thermischen Energien mussten so groß gewesen sein, dass sie die Schirme überlastet hatten.

Dann war der Spuk vorbei.

So übergangslos wie die Kugel auf den Ortern erschienen war, verschwand sie wieder.

»Energiesignatur erloschen!«, meldete Bhustrin leise. Der Elan der Kriegsordonnanz war verflogen.

Im Gegensatz zu dem Vastrears. Das Feuer der Leidenschaft brannte weiter hell in seinen Augen. Als wären ihm eben nicht seine Grenzen aufgezeigt worden. Als wären es nicht die Trümmer seiner Schiffe, die im Vakuum ausglühten. Als verließe er das Schlachtfeld nicht als Verlierer.

Nur am Rande bemerkte Satwa eine bedrückende Anwesenheit ... VATROX- DAAG? Das Kollektivwesen schien persönlich in die Auseinandersetzung einzugreifen ...


9.

Kruuper

 

Als Kruuper die Zentrale des Handelssterns betrat, beugte sich Sinnafoch über eine Konsole. Holos entstanden und vergingen in rascher Folge, als Sinnafoch immer wieder die Orterdaten des Gefechts durchsah.

Kruuper gab sich einen Ruck und trat neben den Vatrox. Er hätte sich einen ruhigeren Moment gewünscht, aber das Schicksal gönnte ihm keinen. Er musste das Beste daraus machen. Und vielleicht war gerade dieser Moment außergewöhnlich geeignet. Sinnafoch musste aufgewühlt sein und damit abgelenkt. Er würde Kruupers Absicht nicht durchschauen.

»Sinnafoch nicht zufrieden ist?«, fragte Kruuper.

Der Vatrox blickte von einem Holo auf. Es zeigte das Ende eines Schlachtlichts. Eine glühende Zunge griff nach dem Schiff, zerteilte es in der Mitte wie eine Klinge. Die beiden Hälften drifteten auseinander. Die linke explodierte als Erstes, die rechte folgte einige Sekunden später.

»Das ist mir nicht schwer anzusehen, was?«, sagte der Vatrox vertraulich, als handele es sich bei Kruuper um einen Gefährten.

»Kruuper nicht versteht. Angriff auf TZA'HANATH zurückgeschlagen ist.«

»Ja.«

»Aber?«

Sinnafoch gab keine Antwort.

Kruuper gab sie für den Vatrox. »Sinnafoch eifersüchtig auf Vastrear ist?«

Sinnafoch ruckte hoch. Wut flammte in seinen Augen auf. Kruuper erkannte augenblicklich, dass er einen Fehler begangen hatte. Sinnafochs Vertrautheit hatte ihn getäuscht. Der Vatrox war der Herr, er war nur ein Diener, ein Instrument. Sinnafoch mochte sich nach Belieben Vertrautheiten herausnehmen. Kruuper stand dies nicht zu.

»Du gehst zu weit«, wies ihn Sinnafoch zurecht. »Wir Vatrox stehen über niederen Emotionen wie Eifersucht. Vastrear ist ein herausragender Kommandant. Trotz seiner jüngsten Verirrungen stehen seine Fähigkeiten als Feldherr nicht in Frage. VATROX- DAAG hat ihn in seiner Weisheit ausgewählt. Zweifelst du an seinem Urteil?«

»Nein, nein!«, beteuerte der Okrivar rasch. »Kruuper nur in Sorge, weil Sinnafoch in Sorge ist. Wieso, Kruuper sich fragt.«

»Das kann ich dir zeigen!« Mit einer knappen Handbewegung rief Sinnafoch einen einfachen Schutzschirm auf, der sich um die beiden Wesen legte und sicherstellte, dass niemand ihr Gespräch belauschte.

Der Vatrox startete eine neue Holo- Sequenz. Schlachtlichter rasten in Formation durch das All. Sie flogen dem Feind entgegen. Nur: Der Feind war nicht zu sehen. Als es den Schlachtlichtern doch gelang, ihn durch ihr Feuer dazu zu verleiten, sich zu zeigen, erschien eine Kugel. Ähnlich den terranischen Schiffen, aber von unbestimmter Größe - und unbestimmter Konsistenz. Kruuper verfolgte, wie ein Schlachtlicht versuchte, das fremde Schiff zu rammen. Es flog durch die Kugel, als handele es sich bei ihr um ein Holo, um wenige Augenblicke später bei der Kollision mit einem der Türme des Handelssterns zu vergehen.

Das Holo erstarrte zum Standbild.

Der grelle Blitz der Explosion erinnerte an die Blüte einer Blume.

»Das ist alles«, sagte der Vatrox. »Dieser Ausschnitt charakterisiert das gesamte Gefecht. Unsere Schlachtlichter schlagen sich heldenhaft, aber der Gegner bleibt unsichtbar. Zum Glück gelang kein Controller-Zugriff auf die Handelssterne von TZA'HANATH! Weißt du, was das bedeutet, Kruuper?«

Sinnafoch gab ihm keine Gelegenheit zu antworten. »Das bedeutet, dass dieser Gegner uns technisch überlegen ist. Weit überlegen. Und ich fürchte, dass es sich um diesen verfluchten Perry Rhodan gehandelt hat! Von wem auch immer er diese technische Unterstützung bekommen hat. Im Augenblick durchkämmen Suchschiffe das Schlachtfeld. Sie haben kein einziges Trümmerstück gefunden, das nicht von einem unserer Schiffe stammt. Ich gehe davon aus, dass ihre Suche vergeblich bleiben wird. Und das wiederum bedeutet, dass wir die Angreifer nicht zurückgeschlagen haben. Sie haben sich zurückgezogen ... weil VATROX- DAAG eingegriffen hat! Und dennoch sind sie entkommen. Ist Perry Rhodan entkommen ... «

Mit einer unwirschen Handbewegung löschte Sinnafoch das Holo. »Und das, Kruuper, bedeutet, dass es schwierig wird für uns. Wir werden diesen Krieg verlieren. Es sei denn ... «

»Es denn sei?«

»Es sei denn, uns gelingt ein Befreiungsschlag. Wir müssen Perry Rhodan in unsere Gewalt bringen - um jeden Preis.«

»Kruuper daran arbeitet, wie befohlen von Sinnafoch«, versicherte der Okrivar rasch.

»Die Feueraugen sind einsatzbereit?«

»Ja. Kruuper hat ausgewählt geeignete Systeme für Ultimatum. Feueraugen bereits auf dem Weg. Sinnafoch kann stellen Ultimatum an Rhodan binnen drei Tagen.«

Es war gelogen. Kruuper hatte die Feueraugen ausgeschickt, das war richtig. Aber er hatte sie mit Befehlen ausgestattet, die sie in den Leerraum zwischen den Galaxien führten, weit weg von bewohnten Welten.

Es war eine Lüge, die unweigerlich ans Licht kommen musste. Aber darauf kam es nicht mehr an. In drei Tagen würde Kruuper nicht mehr länger unter den Vatrox weilen, gelang sein Plan.

Und sein Plan würde gelingen, solange Sinnafoch keinen Verdacht schöpfte.

Er tat es nicht. »Gut«, sagte der Vatrox nur. »Was ist mit Durant?«

»Kruuper sich getroffen hat mit Durant. Nachrichten nicht ganz so gut wie erhofft. Team von Durant immer noch große Schwierigkeiten mit Skalierung der Oszillatoren hat.»

»Ich habe ihm klare Befehle erteilt!«

»Kruuper Durant daran erinnert hat. Kruuper hat Durant gegeben Frist von einer Woche. Bis dahin Ergebnisse vorzuliegen haben, zumindest im Maßstab planetarisch.«

Eine weitere Lüge. Kruuper hatte Durant tatsächlich aufgesucht, nur so viel entsprach der Wahrheit. Der eilfertige Chefwissenschaftler hatte dem Statthalter so schnell wie möglich die Fortschritte seiner Oszillatoren vorführen wollen. Kruuper hatte ihn abgeschmettert. In einer Woche frühestens. Der Statthalter wäre viel zu beschäftigt, um auch nur eine halbe Stunde erübrigen zu können ...

Sinnafoch strich sich mit der flachen

Hand über die Brust. »Das gefällt mir nicht. Aber du hast gesagt, wir können Durant vertrauen.«

»Ja!« bestätigte der Okrivar. »Durant eifrig. Tut alles, was in Durants Macht steht.«

»Gut, wir warten die Woche ab. Sollte er bis dahin keine Ergebnisse vorweisen können, erhöhen wir den Druck. «

Sinnafoch wandte sich ab, um sich wieder der Auswertung der Orterdaten zu widmen.

Kruuper rührte sich nicht vom Fleck. Er musste ein letztes Mosaiksteinchen an seinen Platz setzen, damit sein Plan aufging.

»Ist etwas?«, fragte Sinnafoch schließlich.

»Ja ... Kleinigkeit scheint. Aber nur vermeintlich. Vastrear für morgen Demonstration angesetzt in Gen-Labor. Lashan hat gezüchtet neuen Klon. Kruuper denkt, Sinnafoch sollte bei Demonstration anwesend sein.«

»Wozu? Seine Klone sind weit entfernt von der benötigten Alltagstauglichkeit. Ich würde dort nur meine Zeit verschwenden.«

»Ja, auf ersten Blick. Aber Kruuper denkt, Sinnafochs Anwesenheit wichtig ist. Geste der Anerkennung für Vastrear. Hilft, dass Vastrear besser funktioniert, besser von Nutzen ist für Frequenz-Monarchie. Vastrear eben bewiesen hat, dass fähiger Frequenzfolger. VATROX-DAAG hat ihn Sinnafoch an die Seite gestellt. Sinnafoch gut beraten, Vastrear zu schmeicheln.«

Sinnafoch musterte Kruuper mit einem fragenden Blick, dann schüttelte er den Kopf. »Du verblüffst mich immer wieder. Dir entgeht nichts, was? Also gut, ich werde morgen einige Minuten erübrigen. Zufrieden?«

»Ja, zufrieden sehr.«

Kruuper musste sich beherrschen, nicht laut loszujubeln und einen Freudentanz aufzuführen, als er die Zentrale verließ.


10.

Satwa

 

»Was ist?«

Die Stimme Vastrears kam von weit her. Sie hallte durch die monströse Kabine des Vatrox.

Bis vor wenigen Stunden hatte es sich bei dem Raum um eine Lagerhalle gehandelt. Dann hatte Satwa ein halbes Vao-Regiment angetrieben, sie innerhalb kürzester Zeit zu räumen und in einen Ort zu verwandeln, der dem Frequenzfolger würdig war. Es war ihnen gelungen.

Vastrear schien den scharfen Geruch von Reinigern, der in der Luft hing, nicht zu bemerken. Für den Vatrox zähle nur eines: dass seine neue Unterkunft größer war als die Sinnafochs.

»Ich muss mit dir sprechen!«, rief Satwa.

Sie machte sich auf den Weg, der fernen Gestalt entgegen. Und fragte sich, was sie eigentlich tat.

Wieso diente sie Vastrear? Wieso den Vatrox, der Frequenz-Monarchie? Natürlich, Satwa wollte überleben. Aber gab es jenseits ihres Hungers zu Leben einen Grund?

Die Vatrox konnten nicht der Grund sein. Ihre Anmaßung machte Satwa immer wieder sprachlos. Mehr noch, hilflos. Satwa konnte sich keinen Reim darauf machen, kein System dahinter erkennen. Manchmal mutete es ihr an, dass sie es gar nicht mit Einzelwesen zu tun hatte, sondern mit einer Vielzahl von Wesen, die sich einen einzigen Körper teilten. Und mal hatte das eine Wesen die Oberhand, mal das andere.

Konstant war allen Vatrox nur eines: Sie forderten und nahmen, als existiere das Universum ausschließlich für sie. Ihre Egos waren übergroß und unersättlich.

War es die Folge ihrer Unsterblichkeit? Stieg einem die eigene Überlegenheit nach einem Dutzend oder mehr Toden und Wiederauferstehungen zu Kopf? Oder ihre Verbundenheit mit den geistigen Kollektivwesen?

Oder war es genau andersherum? Hatten die Vatrox mit ihrer Anmaßung erst ihre Unsterblichkeit erzwungen? Hatten sie sich derartig beharrlich geweigert, den Tod als endgültig zu akzeptieren, dass ihre Seelen - das Vamu, wie sie es nannten - Wege gefunden hatte, den Tod zu narren?

Satwa würde die Antwort nie erfahren. Ihr einziges kurzes Leben würde nicht genügen, um sie zu ergründen.

»Hat es nicht später Zeit?«, fragte Vastrear.

Satwa blieb einige Schritte vor dem Vatrox stehen. Vastrear stand vor einem Spiegelfeld, musterte sein dreidimensionales Abbild, das ihm wie ein Zwillingsbruder gegenüberstand.

Der Vatrox war zufrieden mit dem, was er sah.

Und zu Recht, musste Satwa ihm zugestehen.

Vastrear trug eine neue Kombination. Sie lag eng an, betonte die sehnige Stärke seines Körpers. Sie war semitransparent, erinnerte an die Haut einer Kriegsordonnanz. Der Stoff betonte die Muster, mit denen der Körper des Vatrox übersät war. Bewegte er sich, erstrahlten die Muster, erinnerten im einen Moment an glitzernde Galaxien, im anderen an leuchtende Strudel, die den Blick magisch anzogen.

Das Pigasoshaar Vastrears war stolz aufgerichtet, und in seinen Augen lag ein Glühen, das Satwa aufwühlte.

Es war, als stünde ein anderes Wesen vor ihr. Die Schlacht mit den unbekannten Angreifern, die Begegnung mit dem unwiderruflichen Ende, das er sosehr gefürchtet hatte, beflügelte den Vatrox, elektrisierte ihn.

Vastrear mochte für den Augenblick seine Unsterblichkeit verloren haben, aber er fühlte sich unsterblich, unbesiegbar.

Die Frage war nur: Wie lange würde dieses Hochgefühl anhalten? Und was würde danach kommen?

»Nein«, sagte Satwa. »Es muss jetzt sein. Es ist dringend.«

»Na gut. Um was geht es?« Vastrear wandte den Blick nicht von seinem Spiegelbild ab.

»Die Demonstration, die du für morgen im Genlabor anberaumt hast. Den neuen Klon, den Lashan für dich züchtet.«

»Was ist damit?« Vastrear wirbelte herum. In einer scharfen, präzisen Bewegung, aber sie war dennoch verräterisch. Die Stärke des Vatrox war brüchig. »Kann dieser Lashan den Zeitplan nicht einhalten?«

»Doch. Die Demonstration wird pünktlich stattfinden.«

»Was ist es dann? Ist seine Arbeit etwa wieder minderwertig? Hat Bhustrin meine Warnung nicht überbracht?«

Satwa wusste nichts von einer Warnung. Aber sie verstand augenblicklich. Deshalb hatte Bhustrin sie allein in Vastrears Kabine gehen lassen. Der Vatrox hatte ihn abkommandiert.

»Davon gehe ich aus«, antwortete sie. »Ich glaube nicht, dass es diesmal Qualitätsprobleme geben wird. Lashan wird keinen zweiten Misserfolg riskieren.«

»Was soll dann sein?« Vastrear wandte sich ab, um sich wieder seinem Spiegelbild zu widmen. So lange es nur keine Probleme mit dem neuen Klon gab, konnte ihn nichts erschüttern.

Glaubte er.

Satwa sagte leise: »Sinnafoch plant, dich morgen zu ermorden.«

Der Vatrox strich weiter über sein Pigasoshaar, rückte den Winkel zurecht und schlug den Kragen seiner Kombination hoch, um ihn zu fixieren. Als hätte er Satwas Eröffnung nicht gehört.

»Das war früher oder später zu erwarten.« Vastrear drehte sich zu ihr. »Wie will er es anstellen?«

»Sinnafoch plant, einen Unfall zu inszenieren. Er hat Lashan gezwungen, den neuen Klon so zu manipulieren, dass er dich angreift.«

Der Vatrox schüttelte tadelnd den Kopf. »Das passt zu ihm. Woher weißt du von dem Plan?«

»Der Okrivar Kruuper hat mir davon berichtet.«

»Kruuper ein Verräter? Ich hatte gedacht, dass in seinem Laternenkopf mehr Verstand steckt. Oder wennschon nicht Verstand, dann wenigstens Treue zu seinem Herrn.«

Satwa zuckte die Achseln. »Damit scheint es nicht weit her zu sein. Kruuper ist aus freien Stücken auf mich zugekommen. Er hofft, auf diese Weise Sinnafoch zu entkommen. Die Launen des Statthalters haben ihn zermürbt.«

»Das kann ich mir vorstellen. Aber der Okrivar sollte wissen, dass er damit sein Leben verwirkt. Die FrequenzMonarchie duldet keine Verräter.« Vastrear dachte nach, musterte dabei selbstverliebt sein Spiegelbild. »Ich werde Sinnafoch über das Verhalten seines Schützlings ins Bild setzen.«

»Es ist deine Entscheidung, Vastrear.«

»Soll Sinnafoch sich um die Bestrafung des Verräters kümmern. Aus welchem Grund auch immer, er hängt an Kruuper. Mich wird er nicht so einfach los!«

Satwa war entlassen. Aber Satwa dachte nicht daran zu gehen. Sie war noch nicht fertig.

»Ist noch etwas?«, fragte Vastrear nach einer Weile.

»Nun ... «

»Ja?«

»Nur ein Gedanke ... «

»Sag ihn!«

»Dein Entschluss ist richtig. Kruuper ist ein Verräter, er hat Bestrafung verdient ... «

Ja, das hatte er. Aber nicht, weil er Sinnafoch verraten, sondern er sich so dumm angestellt hatte. Wie naiv war der Okrivar eigentlich? Glaubte er im Ernst, mit einem derart durchsichtigen Plan durchzukommen?

Satwa hatte früh gelernt, dass im Leben alles erlaubt war. Mit einer Ausnahme: sich erwischen zu lassen. Kruuper würde diese Lektion bald lernen. Es würde die letzte seines Lebens sein.

»Aber vielleicht«, fuhr sie fort, »gibt es eine Möglichkeit, den Okrivar seiner gerechten Strafe zuzuführen und gleichzeitig deinen Gewinn aus dieser Affäre zu maximieren.«

»Und diese Möglichkeit wäre?«

»Gib dich arglos! Sinnafoch kann nicht ahnen, dass du über seinen Plan informiert bist. Lass die Demonstration des neuen Klons wie geplant stattfinden. Ich bin sicher, im letzten Augenblick wird ein weiterer Zuschauer dazustoßen: Sinnafoch.«

»Natürlich! Er will meinem endgültigen Tod persönlich beiwohnen!« Der Vatrox drehte den Kopf von einer Seite zur anderen, verfolgte im Spiegel zufrieden, wie sein Pigasoshaar mitschwang.

»Davon ist auszugehen. Kruuper wird Sinnafoch begleiten, wie üblich. Die Demonstration wird wie geplant beginnen: Lashan berichtet von seinen Fortschritten, dann holt er den neuen Klon aus seinem Tank ... und dann geschieht es! Dieser Klon wird angreifen - und ein Vatrox wird sterben. Aber dieser Vatrox wirst nicht du sein, Vastrear ...«

»Ich verstehe! Wie willst du das sicherstellen?« Der Vatrox sah Satwa an.

»Kruuper wird dafür sorgen. Er wird den Klon ablenken, ihn auf Sinnafoch ansetzen. Wie du weißt, sind die Klone Lashans im derzeitigen Stadium weit von der Perfektion entfernt. Ein Vatrox ist für sie nicht vom anderen zu unterscheiden und ... «

»... und deshalb wird Sinnafoch sterben.«

»Ja. Wie er es verdient hat. Der Statthalter stellt seinen Egoismus über die Sache der Frequenz-Monarchie. Es ist deshalb nicht nur dein Recht, sondern deine Pflicht, ihn zu eliminieren. VATROX-DAAG wird es dir danken.«

Vastrear schwieg, aber das Aufleuchten seiner Augen drückte mehr aus, als er hätte mit Worten sagen können. Vastrear würde Sinnafochs Platz einnehmen, der Statthalter VATROX- DAAGS sein. Wer sonst?

Der Vatrox musterte erneut sein Spiegelbild. In Gedanken gefiel er sich bereits als der neue Statthalter.

Es war gelungen! Satwa spürte, wie vor Erleichterung ihre Knie nachgaben. Sie ...

Das Spiegelholo erlosch, Vastrear ruckte herum. Der Blick seiner leuchtenden Augen fixierte Satwa. »Du bist nur der Klon einer Tefroderin, Satwa. Doch dein Geist ist kühn, als gäbe es keine Grenzen für dich. Ich beginne zu verstehen, wieso uns die Terraner derartige Schwierigkeiten bereiten ... «

Der Vatrox klatschte mit der flachen Hand auf den Oberschenkel. Es klang wie eine Explosion.

»Geh! Sag diesem Verräter Kruuper, dass ich sein Angebot annehme und auf ihn zähle - und er auf mich zählen kann, dass ich das Richtige tue.«

»Mit Vergnügen!«

Satwa machte sich auf den Weg. Morgen würde ein Vatrox sterben - und ganz gleich, welcher der beiden es sein würde, sie konnte nur gewinnen.

Starb Sinnafoch, würde VATROX- DAAG Vastrear zu seinem Nachfolger bestimmen. Und Vastrear würde ihre Treue zu schätzen wissen.

Starb Vastrear, hatte sie mit ihrem Vorschlag des Ultimatums an Perry Rhodan vorgesorgt. Sinnafoch würde für eine Dienerin wie sie Verwendung haben.

Morgen würde ein guter Tag werden.


11.

Kruuper

 

»Ich hoffe, dieses sinnlose Spektakel dauert nicht lange!«, sagte Sinnafoch, als das Gleitfeld ihn und Kruuper bei den Gen-Labors absetzte. »Auf uns wartet viel Arbeit. Wir müssen in die Offensive gehen. Ich habe angeordnet, eine Flotte zusammenzuziehen. Sie sammelt sich an einem Leuchtfeuerstern in fünftausend Lichtjahren Entfernung von TZA'HANATH. Meine Erfahrung wird dringend benötigt!«

Der Vatrox ahnte nicht, wie belanglos seine Nöte und Leidenschaften waren. Kruupers Schicksal würde sich in Kürze erfüllen.

»Nicht lange dauern wird«, versicherte der Okrivar. »Kruuper es verspricht.«

Sie betraten das Labor, in dem die Demonstration anberaumt war. Es war ein anderer Raum als jener, in dem die erste Vorführung in einer Tragödie geendet hatte. Kruuper nahm es als ein gutes Zeichen. Lashan war ein umsichtiger Mann, mit einem Sinn für vermeintliche Details. Er konnte auf den Genetiker vertrauen. Lashan würde seine Rolle spielen, wie von Kruuper instruiert.

Vastrear, Satwa und Bhustrin - seine beiden Ordonnanzen - und Lashan standen, der fünfte Anwesende lag: Der neue Klon war dem Blick durch die trübe Nährflüssigkeit entzogen, in der er trieb. Kruuper mutete es an, als betrete er eine Bühne. Die Darsteller waren versammelt, jeder befand sich auf seinem Platz, hatte seine Rolle verinnerlicht. Das Schauspiel konnte beginnen.

»Du hier, Sinnafoch?«, begrüßte Vastrear den Statthalter. Es klang überrascht, aber Kruuper war klar, dass er die Überraschung lediglich mimte.

»Wieso nicht?«, entgegnete Sinnafoch. »Du weißt, dass für mich das Wohlbefinden meiner Untergebenen an erster Stelle steht. Dafür bin ich sogar bereit, wertvolle Minuten meiner knappen Zeit zu erübrigen.«

»Es ist mir eine Ehre!« Vastrear verbeugte sich. Es war eine überzogene Geste, eine unverhohlene Karikatur der Ehrbezeugung.

Vastrear dachte, er könnte sich den öffentlichen Affront leisten. Denn er glaubte, dass Sinnafoch in wenigen Augenblicken sterben würde.

»Und mir ein Vergnügen«, entgegnete Sinnafoch ungerührt. Er war sich sicher, Vastrear würde sich gleich ein weiteres Mal öffentlich entwürdigen. Er glaubte, einem Schauspiel beizuwohnen, bei dem er ein Zuschauer war, in sicherer Entfernung vom Geschehen auf den Rängen der Tribüne.

Ein arroganter Irrtum. Das Leben, so schien es Kruuper, war ein Spiel. Er selbst, jedes denkende und fühlende Wesen, stellte eine Figur in diesem Spiel dar. Geführt wurden die Figuren von der unsichtbaren Hand des Schicksals. Das Schicksal entschied über Glück und Unglück, erteilte buchstäblich Schicksalsschläge. Das Schicksal tat dies nach Gutdünken. Oder, sollte es doch Regeln folgen, nach Kriterien, die sich den Figuren nicht erschließen wollten.

Er selbst, Kruuper ... Sinnafoch und Vastrear, die sich für die wichtigsten Wesen des Universums hielten ... Satwa, Bhustrin und Lashan, die wie er Werkzeuge der Frequenz-Monarchie waren und es bis zum letzten Atemzug ihrer Existenz bleiben würden ... ja selbst VATROX-DAAG, die gottgleiche Entität ... sie waren lediglich Figuren des Schicksals, ihm ohnmächtig ausgeliefert.

Eine niederschmetternde Erkenntnis. Eine Erkenntnis, die so furchtbar war, dass die Figuren alles taten, sich ihr zu verweigern.

Alles war besser, als sich der eigenen Machtlosigkeit, der eigenen Bedeutungslosigkeit zu stellen.

Kruuper hatte es vor Jahren gewagt. Er hatte sich der Qual der Erkenntnis gestellt und ...

... als er sich Sinnafoch gewahr wurde, der neben ihm stand, die Arme verschränkt und freudig auf die Demütigung seiner Mitkreatur wartend, erschloss sich Kruuper plötzlich eine letzte, entscheidende Erkenntnis.

Sinnafoch war seine Strafe. Die Strafe des Schicksals dafür, dass er es gewagt hatte, sein Wirken zu erkennen, es somit in Frage zu stellen.

Das Schicksal spielte sein eigenes, besonderes Spiel mit Kruuper. Ein grausames Spiel.

Aber nicht mehr lange. Kruuper spielte nun sein eigenes Spiel. Unerkannt vom Schicksal, bis es zu spät sein würde.

»Worauf warten wir noch?«, sagte Sinnafoch. »Ich habe keine Zeit zu verschwenden!«

»Natürlich, Statthalter!« Der Genetiker Lashan erwachte aus der Starre, mit der er den Wortwechsel der beiden Vatrox verfolgt hatte. Er musste ihn zutiefst erschüttern. Lashan war ein treuer Anhänger der Frequenz-Monarchie. Die Gehässigkeit ihrer hochrangigen Vertreter musste ein Schock für ihn sein.

»Ich ... ihr werdet von unseren Fortschritten begeistert sein.« Der Blick des Genetikers wechselte ruckartig zwischen Sinnafoch und Vastrear hin und her. Er konnte sich nicht entscheiden, welchen der beiden er ansprechen sollte. Vastrear war sein Auftraggeber, aber Sinnafoch war der Statthalter VATROX-DAAGS, und beide Vatrox hielten es für ihr angeborenes Recht, dass man ihnen stets ausschließliche Aufmerksamkeit widmete.

Lashan trat an den Zuchttank. In der trüben Flüssigkeit trieb der Körper des Klons. Kruuper konnte nicht viel erkennen, aber es war unverkennbar der einer Vatrox.

»Es sind zwar lediglich zwei Tage seit unserer letzten Demonstration vergangen«, sagte der Genetiker. »Aber die Auswertung des ... des Vorfalls, zusammen mit den wertvollen Anregungen, die Vastrear uns gegeben hat, haben uns erlaubt, entscheidende Verbesserungen einzuleiten. Ich bin zuversichtlich, dass ihr zufrieden sein werdet.« Lashans Blick wechselte von Sinnafoch zu Vastrear und zurück, als er es sagte, aber für einen Moment hielt der Genetiker inne, sah er Kruuper an.

Das Zeichen war unmissverständlich: Lashan hatte verstanden und gehandelt.

»Wir sind gespannt«, sagte Sinnafoch. »Nicht wahr, Vastrear?«

»Wahre Worte, Sinnafoch«, antwortete dieser. Er wandte sich an den Genetiker: »Worauf warten wir noch?«

»Nichts. Gar nichts.« Der Genetiker trat an den Zuchttank und nahm eine Schaltung vor. Mit einem Brummen erwachte ein Aggregat zum Leben, das im Sockel des Tanks untergebracht sein musste. Langsam sank der Pegel der trüben Nährflüssigkeit.

Unendlich langsam, schien es Kruuper.

Ein letztes Mal überblickte er das Tableau der Figuren. Er musste seine Neugierde nicht verbergen. Nichts verriet ihn, kein Blinzeln. Und keiner der Anwesenden würde den Glanz bemerken, der in seine Augen trat. Wer von ihnen hätte sich - mit Ausnahme Lashans vielleicht - jemals mit der Mimik von Okrivar beschäftigt? Nein, dazu waren sie viel zu sehr mit sich selbst und ihrer eigenen Wichtigkeit beschäftigt.

Die Figuren nahmen ihre Positionen ein.

Lashan hatte es einfach. Der Genetiker hatte seine eigentliche Arbeit bereits verrichtet, hatte den Klon präpariert, ihn zum Mörder gemacht. Er brauchte ihn nur noch zum Leben zu erwecken.

Vastrears Rolle war schwieriger. Er glaubte zu wissen, was für ein Spiel gespielt wurde. Er glaubte, der Klon sei programmiert, einen Vatrox anzugreifen. Der sicherste Platz für ihn war deshalb hinter Sinnafoch, doch dieser blieb Vastrear verwehrt. Der Statthalter war nur mit halber Aufmerksamkeit im Labor, aber Sinnafoch war ein kluger Kopf, ausgestattet mit einem sechsten Sinn für Bedrohungen.

Vastrear durfte unter keinen Umständen seinen Argwohn wecken.

Vastrear ging unschlüssig hin und her, entschloss sich schließlich, sich auf halbem Weg zwischen Sinnafoch und dem Tank zu positionieren. Eine nachvollziehbare Wahl. Auf diese Weise konnte er den Klon anlocken. Griff der Klon an, würde Vastrear zur Seite springen - und den Blick auf ein leichteres Opfer freigeben: Sinnafoch.

Vastrears Wahl brachte Satwa und Bhustrin in Verlegenheit. Die beiden Ordonnanzen standen in scharfer Konkurrenz. Keine konnte zulassen, dass die jeweils andere Boden bei Vastrear gutmachte. Am liebsten hätten sie sich links und rechts neben dem Vatrox aufgestellt, um ihn im letzten Moment zur Seite zu reißen und für sich reklamieren zu können, sein Retter gewesen zu sein.

Doch sie hätten Sinnafoch die Sicht versperrt, sein Misstrauen erregt. Also blieb ihnen nur, in einigen Schritten Abstand von Vastrear nervös von einem Bein auf das andere zu treten.

Und Sinnafoch?

Der Statthalter war unmittelbar vor der Tür stehen geblieben. Zehn Meter mochten ihn von dem Tank mit dem auf Mord programmierten Klon trennen. Sinnafoch ahnte nichts davon. Der Vatrox hatte rechts vor dem Gesicht ein Holo eingeblendet, rief demonstrativ die neuesten Frontberichte ab. In seiner Miene las Kruuper eine Mischung aus demonstrativer Langeweile und gepflegter, milder Abscheu.

Kruuper überlegte. Welche Position sollte er einnehmen? Sein Platz war an der Seite seines Herrn, aber er fürchtete, dass das Schicksal im letzten Augenblick seinen Plan erkannte und ihn vereitelte. Er durfte das Schicksal nicht unterschätzen, sein grausamer Erfindungsreichtum kannte keine Grenzen. Blieb Kruuper bei Sinnafoch, würde er buchstäblich der Letzte in der Reihe sein - dann gab er dem Schicksal Gelegenheit einzugreifen.

Kruuper musste näher heran.

»Sinnafoch«, sagte er leise. »Kruuper neugierig ist. Sich anschaut Klon, ja?«

Der Vatrox wandte den Kopf von dem Holo ab, musterte Kruuper mit einem flüchtigen, verwunderten Blick.

»Du glaubst, dass es etwas zu sehen gibt?«

»Ja. Kruuper jetzt geht, ja?«

»Ja.«

Kruuper wandte sich von Sinnafoch ab.


12.

Satwa

 

Langsam senkte sich der Spiegel der Flüssigkeit im Zuchttank.

Quälend langsam.

Satwa wollte, dass es endlich vorbei war. Ihr war gleich, welcher der beiden Vatrox lebte und welcher starb. Sinnafoch und Vastrear waren gleich gut und schlecht, gleich grausam und zuweilen gleich barmherzig. Beiden hatte sich Satwa als nützliches Werkzeug bewiesen.

Der Flüssigkeitsspiegel erreichte die halbe Höhe des Tanks. Nase und Stirn des Klons kamen zum Vorschein. Satwa erinnerte der Anblick an kleine Steine, die aus einem morastigen Teich ragten. Dann wurden die Spitzen der Brüste sichtbar.

Wieder eine Frau.

Satwas Magen krampfte sich zusammen. Es war zu erwarten gewesen. Vastrear wollte eine Frau, wollte diese

Equarma, aber dennoch hatte Satwa gehofft, dass wenigstens ein Funken von Vernunft in dem Vatrox geblieben war. Dass er dieses Mal einen Klon von sich selbst in Auftrag gegeben hatte. Einen Klon, der ihm als Gefäß dienen konnte, sollte er sterben. War ihm die eigene Existenz nicht wichtiger als die einer längst verstorbenen Frau, die nur noch als Erinnerung existierte?

Die Antwort wurde in diesem Augenblick geboren.

Und in wenigen Augenblicken würde der Klon sterben. Der Mord an einem Vatrox konnte nicht ungesühnt bleiben. Auch nicht der Versuch, sollte er scheitern.

Und Satwa würde dem Tod des Klons zuschauen müssen.

Der Körper des Klons kam sanft auf, als der Flüssigkeitspegel weiter sank. Die Versorgungsschläuche fielen vom Körper ab, rollten sich in für diesen Zweck vorgesehene Halterungen ein. Satwa musste an Würmer denken, die sich davonmachten.

Dann fiel die Maske, entblößte das Gesicht, in dem Vastrear Equarma suchte.

Lashan sah den Vatrox fragend an, wartete auf den Befehl. Er kam nicht.

Vastrear stand da und bebte.

»Steh auf«, sagte Lashan sanft. Es klang traurig. Der Genetiker wusste so gut wie Satwa, dass dieser Klon geboren war, um zu morden und zu sterben.

Der Klon gehorchte. Die Vatrox richtete sich in einer fließenden, kraftvollen Bewegung auf, schwang die Beine über den Rand des Podests, ließ sie baumeln. Ihre Augen blieben geschlossen, dennoch zögerte sie nicht. Als existierte in ihren Gedanken ein exaktes Bild ihrer Umgebung. Als besäße sie eine Art sechsten Sinn.

War es möglich, dass Lashan ihr Parafähigkeiten mitgegeben hatte?

»Begrüße deinen Herrn, dem du das Leben verdankst!«, sagte Lashan.

Die Frau stieß sich mit beiden Armen ab, kam sicher auf dem Boden des Labors auf.

Die Frau ging auf Vastrear zu.

Ein Vatrox.

Sein Tod war der Lebenssinn des Klons.

Vastrear wusste es. Und er tat ... nichts.

Der Vatrox hätte etwas unternehmen sollen. Irgendetwas. In die Knie gehen, um zur Seite zu springen. Höflich zur Seite treten, sich verbeugen, den Weg und den Blick auf Sinnafoch freigeben. Ihr, Satwa, oder Bhustrin ein Zeichen geben, seine Ordonnanzen zum Eingreifen auffordern.

Doch Vastrear stand nur zitternd da und starrte den Tod an, der auf ihn zuschritt.

Satwa verstand ihn.

Die Frau war wunderschön. Eine Kreatur, die nicht von dieser Welt sein konnte. Sie war perfekt.

Sie war schlank. Ihre Taille war straff und gleichzeitig so klein, dass Satwa glaubte, sie mit beiden Händen umfassen zu können. Ihre Arme und Beine waren schmal, aber kräftig. Dutzende von Muskeln spielten unter ihrer glänzenden schwarzen Haut.

Ihre Haut ... Satwa konnte den Blick nicht abwenden. Die Haut war mit Mustern übersät. Es waren Punkte, die sich in Gruppen zusammenfanden und mit jeder Bewegung neu ordneten. Wie Vogelschwärme, die durch die Lüfte stieben. Satwa folgte ihrem Flug, der sich über den ganzen Körper der Frau fortsetzte.

Nach einigen Schritten leuchteten die Punkte auf, und die Vogelschwärme verwandelten sich in die wirbelnden Spiralen ferner Galaxien. Als wäre es Lashan gelungen, das Wunder der Schöpfung einzufangen und in die Haut dieser Frau zu schreiben.

Die Frau blieb vor Vastrear stehen.

Die wirbelnden Spiralen kamen zur Ruhe. Satwa zwang den Blick auf, sah der Frau in das Gesicht. Es war knochig wie bei allen Vatrox. Die Wangenknochen standen heraus, ebenso wie die markante Stirn, die großen Augen lagen tief in den Höhlen.

Strenge Züge, eigentlich. Aber gleichzeitig war ihnen etwas Weiches, Gütiges zu eigen. Ein Ausdruck, den Satwa noch nie im Gesicht eines Vatrox gesehen hatte. Ein Anblick, den sie nicht für möglich gehalten hätte.

»Equarma?«, flüsterte Vastrear. Er bebte jetzt. »Equarma, bist du es?«

Die Frau öffnete die Augen.

Sie waren groß und schön. Sie leuchteten in einem warmen Orange. Und in ihnen loderte eine Wut, wie sie Satwa selbst in den schlimmsten Momenten Vastrears noch nicht erblickt hatte.

Die Wut war eine Anklage.

Lashan hatte der Frau seine Ohnmacht eingeflößt, seine hilflose Wut darüber, dass man ihn, der sein Leben der Erforschung des Wunders des Lebens verschrieben hatte, dazu zwang, sich für einen Mord herzugeben. Dass man ihn zum Mittäter machte. Und schließlich seine Wut auf sich selbst. Darüber, dass er nicht stark genug gewesen war, das Ansinnen abzuwehren, er sich zum Mittäter hatte machen lassen.

Lashans Ohnmacht explodierte in dem Klon.

Die Frau hob einen Arm, holte zum Schlag aus. Das kalte Licht des Labors funkelte auf ihren Fingernägeln. Fingernägel, die eigentlich Krallen waren.

Vastrear reagierte nicht.

»Vastrear!«, brüllte Satwa. Nicht im Glauben, sie könnte den Vatrox aus seiner Starre reißen, sondern um die eigene Starre abzuschütteln.

Vastrear hatte den Tod vielfach verdient. Sie selbst hatte sich abgesichert, aber noch war sie seine Ordonnanz. Vastrear mochte sterben, aber Satwa konnte nicht tatenlos zusehen, wollte sie nicht sein Schicksal teilen. Sie musste zumindest den Eindruck erwecken, dass sie nichts unversucht ließ, sein Leben zu retten.

Sie stürzte auf Vastrear zu, wollte ihn zur Seite stoßen, ihn aus der Bahn des furchtbaren Schlags holen, der seine Kehle aufschlitzen musste - und kam zu spät.

Ihr Satz ging ins Leere, als der Vatrox zur Seite gerissen wurde. Bhustrin war ihr zuvorgekommen. Die Kriegsordonnanz war kleiner und wendiger als Satwa, ihr Antritt war unmittelbarer. Ein dunkler und zugleich halbtransparenter Umriss rammte von hinten in Vastrears Knie, fällte den Vatrox.

Einen Augenblick lang schien die Zeit stillzustehen, nahm Satwa das Geschehen auf, als blicke sie auf ein Standfoto, als wäre sie nicht Teil des Geschehens, als ginge es sie nichts an.

Dann traf sie der Hieb der Vatrox- Frau.

Die Fingernägel rissen ihre Jacke auf, gruben sich tief in den Rücken, zogen einen blutenden Striemen bis an Satwas Hinterkopf.

Sie hörte sich vor Schmerz aufschreien, bäumte sich im Flug auf und kam ungebremst auf. Ein zweiter Schmerz fuhr durch ihre Knie und Ellenbogen. Ihre Wahrnehmung verschwamm. Sie wälzte sich herum, auf den Rücken, riss einen Arm hoch, um irgendwie den nächsten Schlag abzuwehren. Die andere Hand versuchte den Strahler aus dem Holster zu ziehen, aber es gelang ihr nicht. Ihre Finger waren taub.

Satwa sah einen Schemen über sich. Kräftig, anmutig. Ein Raubtier, das sich seiner Beute sicher ist und zum letzten tödlichen Schlag ausholte.

Sie zwang sich, die Augen offen zu halten.

Sie wollte ihr Ende erleben.

Der Schemen schnitt das Licht der Deckenleuchten ab ...

... und dann war er mit einem Satz über Satwa hinweg.

Es war nicht Satwas Todesstunde.


13.

Kruuper

 

Die überraschende Schönheit des Klons traf Kruuper. Er hatte ein krudes Wesen erwartet, einen Haufen Zellen, zum groben Abbild eines Vatrox geformt. Einen Abklatsch, keinen weiteren Gedanken wert. Ein wahres Werkzeug.

Stattdessen führte ihm der Klon vor Augen, was die Vatrox sein konnten. Sie mussten keine von der eigenen Wichtigkeit betrunkenen Mörder sein wie Sinnafoch und Vastrear. Genauso wenig wie die Darturka zwangsläufig Tötungsmaschinen waren. Die D'Tar hatten es Kruuper gelehrt.

Und nun lehrte ihn der Klon dasselbe für die Vatrox.

Ein Zufall? Ohne Bedeutung? Oberflächengekräusel, keiner weiteren Beachtung wert?

Oder ein hinterhältiger Zug des Schicksals? Hatte es im letzten Moment seinen Plan enträtselt?

Der Klon blieb vor Vastrear stehen.

Kruuper hörte den Vatrox etwas flüstern. Er verstand die Worte nicht, aber die Verzweiflung und die Sehnsucht Vastrears waren nicht zu überhören.

Kruuper konnte nicht anders. Er fühlte mit Vastrear - und er zwang seine Gedanken zurück, um nicht im letzten Augenblick zu schwanken. Er versetzte sich zurück auf die CORRALSO, das Schlachtlicht, auf dem sein Elend begonnen hatte. Sinnafoch war Kommandant des Schiffs geworden, degradiert nach seinen ersten Niederlagen gegen die Terraner. Der Vatrox hatte sich entgegen der strengen Hierarchie seines Volkes hinaufgekämpft.

Er hatte Kruuper zu seinem Werkzeug gemacht. Kruuper hatte für Sinnafoch einen Seelen-Kerker herstellen müssen. Sinnafoch hatte das Vamu des Frequenzmittler Cedosmo, der seinem Aufstieg im Weg stand, darin eingesperrt. Und Philip, unschuldig wie ein Kind, hatte er dazu gebracht, den Frequenzmittler und seine Kriegsordonnanz zu ermorden. In seiner Naivität hatte Philip geglaubt, einer gerechten

Sache zu dienen. Der Okrill trug nach wie vor den Kerker, in den Cedosmos Vamu eingesperrt war, mit sich. An einem Halsband, das ihn eindeutig als Tier kennzeichnete.

Das Schicksal hatte Kruuper zu Sinnafochs Werkzeug gemacht, und die Phantasie des Vatrox kannte keine Grenzen. Das Ultimatum an Perry Rhodan. Die Drohung, Millionen, ja Milliarden zu ermorden, um eines einzigen Menschen habhaft zu werden.

Selbst in Gedanken fand Kruuper keine Worte, um die Ungeheuerlichkeit zu beschreiben.

Was für einem Geist konnte nur solch eine Idee entspringen?

Und dieser Geist verlangte von ihm, dass er diesen Massenmord vorbereitete?

Nein, Kruuper durfte es nicht. Er war schon zu lange unter diesen Mördern gefangen. Und wer unter Mördern lebte, wurde selbst zum Mörder. Direkt oder indirekt. Traf nicht beide die Schuld? Denjenigen, der eine Waffe betätigte, und den, der sie bereitstellte?

Er musste an Lashan denken. Der Genetiker war bester Absichten - aber war er nicht dennoch Teil der Kriegsmaschine der Frequenz-Monarchie?

Nein, ein Werkzeug mit Gewissen zu sein war keine Lösung.

Ebenso wenig, die Mörder zu ermorden. Was machte es schon aus, welcher Vatrox als Statthalter VATROX- DAAGS agierte? Sinnafoch würde den Krieg bis zum letzten Darturka fortführen, würde vor keiner Bluttat zurückschrecken, wenn er glaubte, dass sie dem Sieg der Frequenz-Monarchie diente. Ebenso wenig wie Vastrear oder jeder beliebige Vatrox, den VATROX- DAAG an seine Stelle setzen würde.

Sinnafoch oder Vastrear zu töten hätte nur ihn, Kruuper, zum Mörder gemacht.

Nein, um seinem Schicksal zu entgehen, gab es für Kruuper nur einen Weg.

Der Klon holte zum Schlag aus. Die Fingernägel, die Krallen glichen, glitzerten wie Edelsteine.

»Vastrear!«, brüllte Satwa plötzlich und sprang auf den Vatrox zu. Der Schlag des Klons verfehlte Vastrear, als Bhustrin und Satwa beinahe gleichzeitig versuchten, den Vatrox aus der Bahn des Schlags zu werfen. In einem Bündel gingen der Vatrox und die Ordonnanzen zu Boden, wehrlos dem Klon ausgeliefert. Der Hieb, der Vastrear hätte töten sollen, traf Satwa, riss ihren Rücken auf.

Kruuper verfolgte es mit Gleichmut. Die beiden Ordonnanzen und Vastrear waren ohne Belang für sein Schicksal. Sinnafoch war sein Schicksal.

Der Klon sprang über Vastrear und die beiden Ordonnanzen hinweg, die sich schützend über den Vatrox geworfen hatten.

Er kam vor Sinnafoch auf. Der Vatrox griff nach dem Strahler, den er am Gürtel trug, riss ihn hoch. Der Klon schlug ihm die Waffe aus der Hand, bevor er sie abfeuern konnte.

Der Vatrox, der dem endgültigen Tod ins Auge sah, behielt seine Fassung.

»Du irrst dich, Frau«, sagte er ruhig, ohne dem Strahler nachzusehen, der über den Boden des Labors rutschte. »Ich bin nicht der, den du suchst.«

Vastrear kroch unter seinen beiden Ordonnanzen hervor und brüllte etwas. Kruuper konnte es nicht verstehen, aber er hörte die Wut heraus. Selbst im Angesicht des Todes hatte Sinnafoch es nicht versäumt, seinen Konkurrenten mit einer Spitze zu quälen. Vastrear wollte sich losmachen und auf Sinnafoch stürzen, aber die beiden Ordonnanzen hielten ihn fest.

Der Klon holte zum tödlichen Schlag aus.

Kruupers Moment war gekommen. Er stieß sich mit aller Kraft ab, rannte auf den Klon zu. Okrivar waren kleine Wesen, aber stämmig und schwer. Die Wucht seines Aufpralls riss den Klon von den Beinen. Der Hieb der Krallenhand verfehlte Sinnafoch. Der Okrivar fiel auf den Klon.

Kruuper hörte ein Stöhnen unter sich, dann bäumte sich der Klon auf und warf ihn mühelos ab. Lashan musste ihn mit Kräften ausgestattet haben, die weit über die eines gewöhnlichen Vatrox hinausgingen.

Kruuper fiel auf den Rücken. Stechender Schmerz fuhr in seine linke Schulter.

Der Klon sprang auf, beugte sich über den Okrivar. Seine Krallen glitzerten im Schein der Deckenleuchten.

Kruupers Ende war gekommen. Glaubte er.

Doch für einen Moment flackerten die großen orangefarbenen Augen, wich die Wut aus ihnen. Der Klon wollte Kruuper nicht töten; er war kein Vatrox. Und Lashan hatte ihm eine Aufgabe mitgegeben.

Der Klon wandte sich ab, um Sinnafoch zu töten und anschließend selbst getötet zu werden.

»Nein!«, brüllte Kruuper verzweifelt. »Lass nicht Kruuper zurück!«

Er rappelte sich hoch, warf sich nach vorne, bekam ein Bein des Klons zu fassen und klammerte sich daran fest.

Der Klon blieb stehen, sah auf ihn hinunter.

»Nimm Kruuper mit!«, flüsterte er.

Die Augen des Klons flackerten. Kruuper erkannte sein Spiegelbild in ihnen. Er dachte an die Facettenaugen

Philips. Sah man den Okrill an, sah man sich stets in vielen Hundert Spiegelbildern. Kruuper hätte sich gerne von Philip verabschiedet.

Der Klon schloss die Augen, als wolle er nicht mit ansehen, was er tun würde. Eine Hand langte nach Kruupers Unterarmen, die Finger schlossen sich darum ... und die scharfen Krallen bohrten sich durch den schützenden Anzug.

Kruuper ließ los.

Er war am Ziel, beinahe.

Wie damals im Lagerraum der CORRALSO, als er versucht hatte, sich das Leben zu nehmen, seinem Schicksal zu entfliehen. Aber das Schicksal hatte es nicht geduldet.

Kruuper keuchte, als der Druck in seinem Anzug zu fallen begann.

Damals hatte das Schicksal Philip zu ihm geschickt. Und das naive, gutmütige Wesen hatte den Riss im Anzug, den Kruuper sich selbst beigebracht hatte, mit seinem Speichel abgedichtet. Gerade noch rechtzeitig, damit Kruuper überlebte und weiter das Werkzeug Sinnafochs, das Spielzeug des Schicksals bleiben konnte.

Kruuper musste husten, als giftiger Sauerstoff durch die Lecks in den Anzug drang. Er brannte in seinen Lungen.

Diesmal würde Kruuper entkommen. Er hatte vorgesorgt, seine Pläne vor dem Schicksal verborgen. Er hatte ihm glauben gemacht, er wolle Sinnafoch töten.

Das Feuer in seinem Leib breitete sich aus, erfasste den ganzen Oberkörper Kruupers.

Philip war weit weg, vielleicht längst tot, erdrückt von der Präsenz VATROX- DAAGS. Und niemanden sonst kümmerte ein verschrobener Okrivar.

Niemand eilte zu Kruuper.

Der Klon holte aus, und seine Krallenhand zerriss das Brustteil des Schutzanzugs.

Feuer wurde sprunghaft zu Glut.

Sie verschlang Kruuper.


14.

Satwa

 

Satwa lag halb auf dem Boden des Labors, halb auf Vastrear, spürte, wie Blut aus der langen Wunde an ihrem Rücken lief, und verfolgte die letzten Momente Sinnafochs.

Der Vatrox zog den Strahler, als die Frau auf ihn zustürzte, versuchte, ihn hochzureißen. Doch er war zu langsam. Die Frau bewegte sich mit der übernatürlich anmutenden Schnelligkeit einer Kriegsordonnanz.

Sie holte aus, ihre Hand, die eigentlich eine Pranke war, schlug Sinnafoch die Waffe aus der Hand. Mit Wucht prallte sie gegen die Wand des Labors und fiel zu Boden.

Die Vatrox blieb vor dem Statthalter stehen, als wolle sie die Qual ihrer Beute auskosten. Die Muster auf ihrer Haut leuchteten noch heller, blendeten beinahe. Aber im Vergleich zu der Wut, die in ihren Augen loderte, wirkten sie blass.

Sinnafoch hielt ihrem Blick stand. Ruhig, als ließe ihn die Aussicht auf seinen unmittelbaren - unwiderruflichen - Tod kalt, sagte er: »Du irrst dich, Frau. Ich bin nicht der, den du suchst.«

Der Körper, auf dem Satwa lag, bäumte sich auf. Vastrear schrie auf. In ohnmächtiger Wut darüber, dass sein Konkurrent selbst im Angesicht des Todes eine Möglichkeit gefunden hatte, ihn zu treffen.

»Lasst mich los!«, brüllte Vastrear.

Er wand sich, wollte sich losreißen und auf Sinnafoch stürzen.

Jede seiner Bewegungen ließ einen stechenden Schmerz entlang Satwas offener Wunde rasen. Aber sie ließ nicht los. Alles andere wäre Wahnsinn gewesen. Der Klon war darauf programmiert, Vatrox zu töten. Alles, was Vastrear erreicht hätte, wäre, zusammen mit Sinnafoch zu sterben. Und das durfte nicht sein. Einer von beiden musste überleben, damit Satwas Leben gesichert war.

Doch die Wut verlieh Vastrear ungeahnte Kräfte. Er arbeitete sich Zentimeter für Zentimeter vor, zog Satwa über den Boden des Labors.

Sie stemmte sich ihm entgegen, aber Vastrear war stärker. Sie ...

... eine Hand umklammerte plötzlich das Handgelenk Satwas. Sie war wie die eines Kindes, reichte nicht aus, um ihr Gelenk komplett zu umschließen, aber sie drückte mit der Kraft eines Roboters zu.

Satwa stöhnte vor Schmerz auf, warf den Kopf herum und erkannte, wessen Hand es war: Bhustrin. Mit einem Ruck zog die Kriegsordonnanz sie auf Vastrear, sorgte dafür, dass ihr ganzes Gewicht auf dem Vatrox lastete.

Es genügte. Vastrear erlahmte. Ihm mussten die Kräfte ausgehen - oder er registrierte lediglich, dass es zu spät war, sich an Sinnafoch zu rächen.

Die Vatrox holte zu einem Schlag aus, der Sinnafochs Kehle durchschneiden würde.

Die Krallen glitzerten im Schein der Deckenleuchten, die Hand raste auf Sinnafoch zu, der den Schlag regungslos erwartete ...

... und verfehlte ihn.

Ein gedrungener Körper raste von der Seite in die Frau, riss sie von den Beinen.

Es dauerte einige Augenblicke, bis Satwas Verstand dem glaubte, was ihm die Augen mitteilten.

Kruuper.

Der Okrivar hatte sich auf die Vatrox gestürzt. Kruuper forderte sie zum Kampf heraus. Einen Kampf, den der ungelenke Okrivar nur verlieren konnte. Einen widersinnigen Kampf, begonnen in demselben Moment, als Kruupers Plan der Vollendung entgegengegangen war.

Hatte der Okrivar den Verstand verloren?

Vastrear erstarrte. Auch der Vatrox erfasste die Ungeheuerlichkeit des Anblicks.

Die Frau kam hoch, schüttelte den Okrivar ab, als handele es sich bei ihm um eine federleichte, mit Hohlfasern ausgestopfte Puppe. Sie beugte sich über Kruuper. Der Okrivar wehrte sich nicht, wartete auf den tödlichen Schlag, der unweigerlich kommen musste.

Er kam nicht. Weil Okrivar nicht Teil ihrer Mord-Programmierung waren? Weil ein Okrivar ein derart minderes Wesen war, dass sich selbst die geringe Mühe, es auszulöschen, nicht lohnte?

Die Frau wandte sich ab, um Sinnafoch zu töten.

Kruuper brüllte etwas. Er kam hoch, stürzte der Frau hinterher, klammerte sich an ihr Bein.

Satwa vergaß das Blut, das aus ihrem Rücken rann, vergaß den Schmerz, vergaß, dass dieser Okrivar verrückt war, er mit seinem Verrat an Sinnafoch sein Leben ohnehin längst weggeworfen hatte.

Tränen schossen ihr in die Augen. Sie wusste nicht, wieso. Sie hatte nicht einmal gewusst, dass sie weinen konnte.

Kruuper wollte sterben. Um jeden Preis. Er bettelte um den Tod.

Die Vatrox gab ihm, was er wollte. Ihre Krallen bohrten sich in den Ärmel

von Kruupers Schutzanzug. Zischend strömte unter Druck stehender Wasserstoff aus dem Anzug, als sie ihre Hand zurückzog.

Kruuper ließ ihr Bein los, fiel auf den Rücken. Er streckte alle viere von sich wie ein hilfloser Käfer. Die Frau musterte ihn einige Augenblicke lang, als traue sie ihren Augen nicht, dann versetzte sie ihm den Todesstoß. Ihre Krallen schlitzten Kruupers Anzug quer über der Brust auf.

Sie wandte sich ab, ohne dem sterbenden Okrivar einen weiteren Blick zu erübrigen.

Sie war auf Sinnafoch aus.

»Kruuper, nein!«, brüllte der Vatrox. Sinnafoch warf sich auf die Frau. Gegen jede Vernunft - der Vatrox hätte die Chance, die der Okrivar ihm eröffnet hatte, nutzen und die Flucht ergreifen sollen - und mit einer Wildheit, die sich aus grenzenlosem Schmerz nährte.

Er überrumpelte sie.

Die Vatrox riss die Arme hoch, um Sinnafoch abzuwehren, aber sie kam zu spät. Mit dem vollen Gewicht rammte der Vatrox gegen ihren Oberkörper und warf sie um. Die Frau kippte nach hinten, wedelte mit den Armen und prallte auf den Stahlboden des Labors.

Satwa hörte das Brechen von Knochen, als ihr Hinterkopf ungebremst aufschlug. Die Frau erbebte - und erschlaffte. Eine Lache dunklen Bluts bildete sich um ihren Kopf.

Sinnafoch beachtete es nicht. Er stützte sich auf die Frau, stieß sich ab und hastete weiter zu Kruuper. Neben dem Okrivar ging er in die Knie.

Kruuper starb. Seine Glieder zuckten, trommelten in Krämpfen auf den Boden. Der Okrivar hustete bellend, hart, als er gleichzeitig erstickte und giftige Luft in seine Lungen drang.

»Kruuper!«, brüllte Sinnafoch. »Nein! Lass mich nicht allein, bitte!«

Der Vatrox warf sich über den bebenden Körper, versuchte verzweifelt, mit dem eigenen Körper den Riss auf der Brust Kruupers abzudecken. Vergeblich. Das Schlagen der Glieder verlor an Kraft, wurde langsamer und ...

... der Körper unter Satwa bäumte sich auf.

»Equarma!«

Vastrear warf Satwa ab. Sie war zu überrascht, um sich festhalten zu können. Hart kam sie auf, verfolgte durch einen Schleier von Schmerz, wie der Vatrox losrannte. Bhustrin gelang es noch, sich zwei, drei Schritte festzuklammern, dann packte Vastrear die Kriegsordonnanz und schleuderte sie zur Seite.

Neben der Frau sank der Vatrox zu Boden. Er hob ihren Oberkörper vorsichtig an. Der Hinterkopf der Frau war eine glatte, blutige Fläche, geschaffen von der Wucht des Aufpralls. Vastrear stützte den Kopf zärtlich, barg ihn an seiner Brust.

»Equarma«, flüsterte er. »Hab keine Angst! Ich halte dich fest.«

Die Vatrox-Frau, die nicht Equarma war, sondern ein Klon, hörte ihn nicht. Die Lichtmuster auf ihrer Haut waren erloschen, die Augen, die Vastrear blicklos anstarrten, waren gebrochen.

Sie war tot.

»Equarma, ich lasse dich nie wieder los. Ich verspreche es dir.«

Vastrears Augen glänzten feucht. Es waren Tränen. Satwa hatte nicht einmal gewusst, dass Vatrox weinen konnten.

Auch Sinnafoch weinte. Der Statthalter richtete sich auf, als Kruupers Bewegungen erstorben waren. Einige Augenblicke lang musterte er den Toten, dann stand er auf und ging zu Vastrear.

Ein irrsinnig anmutender Gedanke kam Satwa: Was, wenn die Trauer um ihren Verlust die beiden Vatrox einte? Was, wenn der Schmerz es ihnen ermöglichte, den Neid, die Missgunst, den Hass, die Wut auf den anderen zu überwinden? Verband die beiden nicht viel mehr, als sie trennte?

Der Gedanke war irrsinnig.

Wut loderte in Sinnafochs Augen. Der Statthalter holte aus und versetzte Vastrear einen brutalen Tritt. Seine Wucht entriss Vastrear die Tote aus den Armen, ließ den Vatrox über den Boden rollen, trug ihn beinahe bis an den Zuchttank, vor dem er auf dem Rücken zu liegen kam.

Noch bevor Vastrear sich besinnen konnte, war Sinnafoch über ihm, ließ sich breitbeinig auf seinen Bauch fallen und packte den Vatrox am Hals.

»Kruuper ist tot!«, schrie Sinnafoch. »Hörst du, Vastrear? Kruuper ist tot, und es ist deine Schuld! Dein Klon hat ihn umgebracht!«

Sinnafoch griff mit einer Hand an den Gürtel Vastrears, zog den Strahler aus dem Holster und richtete ihn auf den Kopf des Vatrox.

»Du bist ein Monstrum!« In der Mündung der Waffe glühte das Abstrahlfeld auf. Es flimmerte rot. Sinnafoch hatte den Strahler entsichert. »Kannst du mir einen Grund sagen, weshalb ich dich am Leben lassen soll?«

 

 

ENDE




Sinnafoch und Vastrear ringen miteinander um die Vormachtstellung in der Frequenz-Monarchie unter VATROX-DAAGS Ägide, ohne Rücksicht darauf zu nehmen, wie es um das einstige Imperium der Vatrox tatsächlich steht.

Auch Band 2585 befasst sich mit den beiden Vatrox und der Frage, wie ihr Konflikt ausgehen mag. 

Wie der vorliegende Roman stammt dieser ebenfalls von Frank Borsch und erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:

 

DER TANZ DER VATROX
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